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Führerliorps der sozialen Ordnung
Dr. Leu über die Aufgaben der Werkscharem

Auf der Ordensburg S o n t h o f e n im Allgäu sprach
Reichsorganisationsleiter Dr. Leh vor 650 Kreis- und
Gan-Abteilungsleitern des Amtes Werkscharen und Schu-
lung der DAF., die hier aus allen Teilen des Reiches zu
einem sechstägigen L e h r g a n g zusammengekommen sind.
An die Spitze seiner mit Begeisterung aufgenommenen
Rede stellte Dr. Leh Ausführungen über die zukünftigen
Aufgaben der Werkscharen in der DAF., Die
Werkscharen seien im Aufbau der Deutschen Arbeitsfront
das letzte Stück. Es solle mit nen ein S to ß t r u p p ge-
schaffen werben, der weltans aulich absolut gefestigt ist
nnd in der Haltung zuan Besten gehört, was das Volk hat.
Jn Zukunft müsse die Werkschar die Betriebsgemeinschaft
in ihren Händen tragen. Dazu gehöre u. a. die Gestaltung
des Feierabends, der Werkpausen und Appelle Weiter
werde sie die Arbeit der DAF. an der Hebung des
Bebensstandards in den Betrieben zu unterstützen haben.
Sie werde sich dabei in erster Linie um den richtige:
Arbeits ein san innerhalb des Betriebes kummern,
damit jeder Leerlauf vermieden werbe;

   —---· A

Nationalfpamen zur Oee
Freiheit zur See gefordert.

' Vor zwei Jahren landete das nationalspanische
Kauonenboot ‚M‘ in Algeeiras und schuf damit die
draussetzuug für die Erhebung der nationalspanischen

trug, . .

.AusdiefuuAuiaßweiäd-ieinBikbaoerscheiuen-de
Zeitung »Er-rieb Esparnol« mf die Notwendigkeit einer
starken Kriegs- und Handelsflotte für Natonalspanien hin.
Die Kriegsflotte habe drei Hauptaktionsgebiete: das Mittel-
meer, die Meeren-ge von Gibraltar und den Atlsannschen
O ·ean. Die spanische lotte müsse stark genug in, umnn
a en Fällen in den otten des Mittelmeeres as Gleich-

_ icht herzustellen; ihre weitere Aufgabe sei, die unbe-
dingte Freiheit der Seeverbindung Spamens mit Marokkr
und zwischen dem Mittelmeer und dem Ozean zu garank
tieren. Diese Freiheit wolle Spanien auch kememanderen

eitig machen. Nationalfpanien wolle nichts als Fried-en
« fein großes Aufbauwerk durchführen zu konnen, es verk

ange aber, vom Ausland mit der einer großen Nation ge-
iibrcnden Würde behandelt zu werben.
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s Papst plus gegen Papst Benedikt
Italiens Kampf um die Rassenfrage.

Schon die Jesuiten liefen gegen die Juden Sturm.
. Nach b’er Verkündung der Rassengefetze geht Jtalien
mit der ihm eigenen Energie daran, diese Grundsätze, die
unbewußt im Volk schlummerten, lebendig wer-den zu
lassen. Diesem Zweck dient eine Zeitschrift »Verteidigung
der «Rasse«,« die von dem bekannten Vorkämpser für Rufst-
fragen, «Jnter«landi, geleitet wird. Er widmet der Zeit-
schrift ein Geleitwort, in dem er darauf hinweist, daß die
Rassefrage schon in dem Augenblick notwendig geworden
sei, in dem durch die Schafong des italienischen Impe-
riums andere Völker-schaften unter die italienische Herr-
schaft gekommen sei.

Vor allem aber unterstreicht er, daß der Zeitpunkt ber
Verkündung gekommen war,,da ein uraltes und aggrefsii
ves; Rassebewufztsein — die unerbittliche und wahnwitz ge
theologische Vssscnlehre des Jud ein tumxs — offen die
menschliche Gesellf . aft bedroht und versucht, sie unter
Beihilfe vo, vers iedenen Völkern und Parteien seinen
trieb erst r- _ chtigeu Zielen dienstbar anmachen.

Ueber die Art der Arbeit der Zeitschrift sagt Inter-
landi ,u..a·.: Wir werden dokumentarisch verfahren und
damit nachweisen können, welche Kräfte sich der Verwirk-
lichung eines italienischen Rassebewußtseins
entgegenstemmen, w e s h alb sie gib entgegenfiemmen, .
von wem sie geleitet werden, was wert sind und wie
sie vernichtet werden können und initiiert. Wir werden
gegen die Lügen, die Einflüsterungen die Entstellungen
die Falschheit nnd die Dummheit ankämpfen,. die die Be-
s, iung Jtaliens von den unterteilt en Wesenszügen,

_ ihm aufgezwungen wurden. die lze Wiederherstel-
Einig seines wahren, solange in Vergessenheit geratenen
An itzes vereiteln wollten.

. In der Presse wird die Rasienf weiter behandelt
Mandel aufschlu reich ist Os- in: usammenhaug mit
der - able neuden ellungnabme des Vatikans dessen

  

Um dieses Führerkorps der sozialen Betreuung heran-
zubilden, soll die Volkswagensabrik Fallers-
leb en, die.,größte und beste Arbeitsschule Deutschlands
und der Welch entstehen Dort werdenLe h rwe rkst ät-
te n im größten Umfang errichtet, werben die weiteren By-
mtserziehungsmaßmbmeu dafür gewidmeten-. daß biet sie
Menschen zu qualitativ hochwertigen achikräften ausgebil-
det werben. Dort wird auch der eiftnngskagpf
aller Schaffenden aus etragen werben, beren aktivsler rä-

am:dgagkzmschaä 20 ooowsknkQ HEFTI Maschaftvde scheutneüeMHr ager m ann e _ .
die Männer aus den Betrieben auf i e Aufgaben vor-
bereiten soll. Durch dieses Lager-müsse eder Bl damal-
ter und Zellenobmannflir die Dauer eines Jahres
gehen, um dann als Werkscharmann in seinen Betrieb
zurückzukehren

Dr. Sei) betonte besonders dem Betrieb s f ii h rer
enftber bie Notwendigkeit dieser Einrichtung bergab
n Arbeitser ·
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frühere Haltung zum Judenrüm renneuzulernetr „aus -
gime Faseist.a« stellt fest, daß-un Jahre 1921 Mon-
fignore J o ni n in feinem Buch »Die jüdische Freimaures
rei und die Katholische Kirche« bei der Erörterung der
Protokolle der Weisen von Zion, die der »Osservat«ore
Romano«,»das Blatt des Vatikans, jetzt als gefälscht hin-
stellen möchte, heftig gegen die Juden Sturm
’g e la us e n fei. Der damalige Staatssekretär Seiner
Heiligkeit, Kardinal Gasparri, habe Jouin auf der
zweiten Seite des Buches das höchste Lob ausgesprochen·
und Papst Be n e d i kt XV. habe dem Monsignore seinen
Segen erteilt. Die jefuitischen Pater seien, das müsse an-
erkannt werben, hinsichtlich des Rassenproblsems die Vor-
läufer des Faschismus gewesen. _

- Eine vernichtende Anklage
Wie der Wiener über die Atuästellung »Der ewige Inde«

ur e t.

Anläßlich der Durchführung der Ausstellung »Der
ewige Jude« m der Nordwestbahnshalle in Wien gibt der
Wiener NSK.-Sonderberichterstatter im folgenden die aus
einem Rundgang durch die Schau gesammelten Eindrücke
wieder, die diese besonders für Wien bedeutsame Aus-stel-
lung bei den zahlreichen Besuchern hinterläßt.

»Ich war in Wien von einem schwächlichen

  

· Weltbürger zum fanatischen Antisemiten
geworden« Diese Worte aus Adolf Hitlers Buch
»Mein Kampf« stehen in Riesenlettern am Eingang der
Ausstellung »Der ewige Jude«, die in diesen Tagen in
Wien —- um wesentliches Material erweitert — eröffnet
wurde. Es konnte wohl kein besserer Ort für diese Aus-
stellung gewählt werden als die am Rande der Leopold-
ftadt, es berüchtigten Judenbezirks, gelegene Nordwest-
bahnhalle. Wenn irgend jemand noch einen Zweifel
hätte, ob die in der Aussiellung von den Wänden herab-«
blickenden, abstoßend häßlichen Judenvisagen national-
sozialtstische Phantasiegebilsde oder Wirklichkeit sind.
dann wird er schon durch einen ‘oberfläcblichen Blick aus

’ «Niirnbergs

In; _e sss s i i er l I ‘n ma il- asichrnsstsak. ‑.

I- 1 e, 0- ÜcW{um in: auszuhung-
— w —- stfsllungiort für beide
u I uWk- Riesengedirgr.

D r n se u n vsV er la g: Paul Fleische-«- Geben, Bad War-WZeigva EIN“Link...” '_ '‚_erligRento 6746 Bei-lau «

’rh sofort das Blatt .abbestellt.«
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die Passanten in den umliegenden Straßen hinreichend
aufgeklärt: Er bekommt diese Gestalten gleich dutzendsweise
in natura zu sehen.

Um nur ein Beispiel zu nennen.

. Wohl sin lkeiner deutschen Stadt istdiese Ansstellung
zeitgemäßer nnd notwendiger als in dem insbesondere in
der Shistemzeit v o llko min e n verjudeten Wien, in dem
die Juden-, um nur ein Beispiel anzuführen, in den guten
Geschäftsfiraßen ein Geschäft nach dem anderen eroberten.
So hatten in der Hauptgefchästsstraße Wiens-, in der
Mari-ahilferstsr«aße, die Juden vor dem Kriege rund 30 v. H.
hier Geschäfte inne, knapp vor dem Umbruch aber bereits
sit) b. Eis Legt man die Frontliänge der Geschäfte aggrunbe,
sey-waren beim: Umkptnch nachgewi enermsaßen v. b.
der Mariahilferstraßejüd sch.
ruf Allerdingsxwaren die-Juden nicht überall .»fühte«nd«.
Dszahl der flidifcheg A r b eits l o s e n war bezeichnen-
derweise prozentual eträrljtlichl g eringxesr als· die der
Arier. Jn der jüdischen Wochenschrift »Die Wahrheit«
wurde die Zahl ber jüdischen Arbeitslosen mit rund 4000
angegeben. Nachdem es in Wien insgesamtmindeftens
150 000 „itlrbeiißloge gab, hätte die Zahl der jüdischen Ar-
beitslosen das Ze nfache, demnach 40 000, betragen müssen,

Jn welch skrupelloser Weise das Volk in der Oftin
aber von den« Juden a u s g e b e u t et- intime, zei en je
insbesondere die Gerichtsberichte. . Es veåzeht ast««ke n
»Tag, an dem nicht einProzeßs in» bef’fenl ittelpunkt ein«
J südis ch e r G a u n e r stät auszeigen würde« irr wen:
Fusan-onna Weitres-se spirtsaachp» neu- ‚in. .
zgrgte Voll in schwerste-r wirtschaftlicher ‘t anägevtiinbm
a en. «.

Wie sie ii'dr'äir Lasihen stillten
- „h ä ttsenw i r b asnur solt her grewu Indes mm
ni so weit mit uns gekommen«, immer wieder h rt man
die r Worte von- den Befuchern dieser Ansstellung. Ein
ehemaliger Bankbeutnter der durch den u ammenbruch
b r. Unionbanl arbeitslos geworden want «, Kauz in eh
versunken, die Riesen ge älter von den andta In
herab, bie bie Wiener Ban uden Stegs-am Herzfeld und
Konsorten ausgezahlt erhielten, und swar noch eini e
Jahre nach dem Bankenkrach Gehä ter von löst-« ,
200000, 300000 bis 500000 Schillin sind da verzeichnen
»Ja, da ist freilich für uns nichts ü riggebl eben , meint
ils halblaut zu den Unrstehendem , ich habe mir a tmmir
bucht, daß da etwas nist( stimmt- aber daß so arg-
habe ich damals doch us gegraud ..t.«·

»san- ich hab nur geahnt!“ , _ ·».
eh belansche ein älteres Ehepaar, das schon Im

Keil in der Abteilung vertreibt-, wo» u; a. auch der «
uß des Ju-dentums- auf Kunst und Prof se an Hand

von Ori inaldokumenten ausgezeigt wird. „49 jüdisschr
"Q iftl ter in einem Wiener Verla «··, he t es·-da,«",das
st 75,37 b. 6. aller in dem Verlag chä taten« Durch
blaue Umrahmung sind bie. uden l-ätte.-r nenn-
rühmt; Und. nun entspinntst zwischen den alten euten
olgendes Gespräch: .

Er: »Da, schau ber, da ist ja unser früheres Leib-
blatt an dabei. Das hab’ ich ja gar nicht gewußt, daß
das ein denblatt ist« .

Brie: »sa, wer hatt’ si denn das auch denkenköns
nen? Na, o« was, so sch ne Artikel und G’schi ten
haben’s doch immerzu Ostern oder gar zu Weihna· ten
gäschrieklften Ich hätt’ g’schworen, daß das ein christliches
» ait .«

(er: »Hätt’ ich nur eine Ahnung gehabt, dann hätt!

I. , .-
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- « Die Vorbereitungen für den Neichsparteitasg.s ·
Nürnberg rüstet sich allenthalben zum Rei« s arteita ,

diesen Wegweiser für bie kommende Arbeit dgkiationag
sozialisttschen Bewegung. Besonders auf dem Reichs-
partettaggelande sind zahlreiche Hände am Werk, die Vor-
bereitungen sur die großen Tage zu treffen.

. Wie das alte Nürnberg die stolze Größe des ersten
Vetches kennzeichnet, so werden vor der Stadt würdige
auten den Willen und den Kampf unserer Tage verstun-

bildliehen. Hoch emporstrebend geht der mächtige Bäu der
f-Unterkunft der Vollendung entgegen. Auf ber' Baustelle

Vsürnberger Untergrlmdbahn wird die Arbeit emsig
vorwärtsgetrieben «

auch das Gesicht der oben Zeusmvte beginnt
bereits zu bilden Im S .-Lager Lanawasser M

auf dem L a g er d e r HJ. stehen schon viele ' elie. Au
dem Marzseld ragen mächtig unb trutzig zwei ohe, n
als Modell erstellte T ti rtn e empor, daneben erheben f'
aber schon aus der Umwallung meterhoch viele undask
mente der 26 hier einmal das Feld einschließenden ürmet
Auf der großen Straße werden die letzten gewaltigen Vlatq
ten au gelegt. Die mit einem herrlichen Mosaik geschmuckta
Decke r. Ehren alles-in der Tribnnesder Sei-pellu-
miete. .:»eM-Zc __ -
UNDERqu. nun-cum

techequhreezuM bleibe-nie- « «
-:--«k-s _—



Durchschaute Tarnung.

»Ja, so waren sie auf allen Gebieten, immer ge-
tarnt, immer maskiert. Aber diese Ausftellung
reißt ihnen die Maske von der heuchlerischen Frahe her-
unter und zeigt nun dem Volke erstmalig in Wien, wie
sie wirklich sind. ,,Ja«, höre ich da einen älteren Arbeiter
sprechen, der den Weltkrieg mitgemacht hat und den beson-
ders die Bilder »Der Jude an der ront«, »Der Jusde
in her Etappe«, »Der ude im Hinter ande« interessieren,
„überall haben fie fich ineinaehrängt, wo etwas zu v e r-
die n e n war, da waren sie die ersten. Vier Jahrewar ich
an der Front, aber ich habe nur einen einzigen
Juden gesehen, und der war am nächsten Tag ver-
fchwunden.«

»Da schau einmal hin«, hörte ich plößlich eine helle
weibliche Stimme, »die Gitta Alspar war auch eine Jüdin
und Elisabeth Bergner auch. Ein jeder Schmarren ifi
in der Zeitung gestanden, was sie den ganzen Tag machen,
aber darüber habe ich nie etwas gelesen. Das ist doch
gipaßtg.«
Er wollte sich arificren.

Das ist gar nicht gspaßig oder zufällig, das war eben
alles B e r e ch n n n g. Die führenden Juden in Film und
Theater wußten in sehr schlauer Weise für die Popularität
ihrer Stars, an denen sie natürlich schwer verdienten, zu
sorgen. Und das ist ja ein charakteristischer ug, an die-
ser minderwertigen Rasse, daß sie um des Gel sacks willen
sogar sich selbst v e r le u g n e n. Hat doch der Theater-
fude Beer, der aus »künftlerischen« Gründen — in Wirk-
lichkeit um sich einen barem zu halten — ein Seminar
Frnnhete, plögch nach dem Umbruch erklärt, er sei eigent-
ich arischer ammung. Er glaubte, auch m neuen
Staat linne man sich das „ein-richten“. _

Erst als er sich überzeu t hatte, daß da nichts zu
machen sei und daß die alten ä chen nicht mehr ziehen,
entschloß er sich, von der Bildflä zu verschw nden. «

stets das gleiche neun.

Wenn wir die Besucher der Ausfiellung — schon am
ersten Nachmittag waren es an die Zehntausend — e-
nauer beobachten, dann sehen wir, daß sie, je weiter e
durch die Hallen schreiten, immer stiller und na ‑
de nklitke r werden. Jmmer wieder sieht an, wie der
eine oder er andere den Kopfs üttelt, und o bleiben die
Vesucher lan e an derselben Sie e stehen. Und wenn man
iie am Schlu ihres Rund anges unt ihren Eindruck steigt,
dann hört man immer a e-l-be, daß die Ausftellisilg
auf sie eine ganz ungeheure irkung« ausge bt hat. , e
eaar Stunden waren viel zu weni , sagten die met X
da müssen wir nochmehrmals er,um alles g

sich zu sehen und zu lesen«
Und am luß wieder die Wortet ,Fo im: hätte

man schon viel h er vera , iten sollen as h tteu
mir früher wi sen so len.«

Die wiedereesianöene Wische
Mit Posthornilängcn durch die Heide

Das Bei ostministerium hat die Wiederaufnahme der
fahrten alter Zeit mit Wagen Pos-

nah Pferdebespannun vergigt Die erste Pferdepoftkuische
denn positnini r. Ohuesorge vorgesuhrt und

in allen fließen neu fall gefunden. Sie wird in aller-
Seit ien rge auf der Strecke Bad Ober-

chleuiassAuersberg in Dienst gestellt werden. Jn kur-
W werden noch weitere Ku f , estellt und

Linien ihren sDi : Jin
auf der Strecke Bad Blankenan (mutiger

tin der Lüneburger·
- ·-«- -"«- man Glastzer Bergland
.. wmmmmammsrmm

-- -·-- Tom-Mel im Schwarzwald am
Si «Wnnd Wart-gen

« Das orüe schinetternde
h in jedem rechten
werden hie

   

   
  

Dtiq’a

 

lotnacht-spornthatte in anderwä-

Mhatihndas nimm ifketrrmg
. w groß-Werks mäs-

m eine Verletzun an der erlitten hat, fo

das Betst hüten W che
Ohren augesevten Veranstaltungen erschien

Trotz der drückenden Hitze waren dreiviertel Millionen
Wömt rnn deui Oszeanftieger Huldigungen zu
bri ais er sich zum Rathaus begab, tun dort das
Ehren gerrecht der Stadt New York entgegen-zunehmen
WdieBegetfierung unddieAusg enheit der Bevöl-

gibt auch noch die Tatsache ufschluß, daß die
Straßenreinigung mehrere Stunden zu tun hatte, um die
während der Triuuiphfahrt von hen Wolkmkratzern herab-

rfenen Papierschnißel von den Straßen zu entfernen.
waren etwa t900 Tonnen, —- währeud es Lindbergsh

»m« ans 1750 Tonnen gebracht hat.
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Schiffskadungen tritt Gemüte nnd Obst verdorben

Die algerischen Obst- nnh Semiisebauern haben b offen,
bei her Regierung gen den Hafeuarbeiterftreik in arseille

protestieren, der sie schwere wirtschaftliche Nachteile mit
bringe. Seit Tagen liegen mehrere Frachtda aus Nord-

dem mit Gemüses und ruchtladungen ungelö cht im Mar-
Eitler Hafen Derikgrößte l der Laduugeu ift bereits ver-
orben. Die Stre nden verlangen eine Lohner öhung

sind Anweudtrn der 40-Stundenwoche, was einem
Oasen wie Mai eille ans große Schwierigkeiten stößt

Am Freitag eingetro ene Ladungen können infolge des
gez-en Sonnabends und ontags im Rahmen der 40-Stuu-

Arbeitszeit erst am Dienstag verladen werben. Für hie
» französische Hauptstadt verzö ert sich somit die Lieferung um
eiui Tage, was bei den lei t verderblichen Waren ein großes
Rifi darstellt. Die algerischen Ausfuhrot anisationeu haben

.. bereits die Möglichkeit ins Auge efaßt, hre Gemüfe- und
ruchtladungen über andere französi che Mittelmeer- und selbst
tlaietit-Häfen, wie Bordeaux und Le Havre, zu leiten.

—

- - L _ov‘h - - - rnn «·-- .-

OWWW
Jst-MM

 

betriebekonttoilen im Omnibusgewerbe
Wie her Mann am Steuer das Fürchten lernte.

Jn einer Garage in her Nähe des Leipziger Pla es
in Berlin ist der Kraftfashrzeugführer Kurt üll e r a-
bei, seinen Reiseomnibus noch einmal genau zu prüfen.
Er scheint es erfreulich genau zu nehmen, denn er ist so
mit dieser Vorbereitungsarbeit beschäftigt, daß er den frem-
den Besucher auf dem Garagenhof überhaupt nicht be-
merkt. Eine ganze Weile kann man ihm so bei der Arbeit
zusehen. Jetzt fährt er den großen Wagen noch auf die
Hebebiihne, um von unten her letzte prüfende Blicke auf
die Bremsen und die Schmieranlagen zu werfen. Endlich
ist er ferti . Er scheint mit dem Ergebnis seiner Unter-
suchung zu rieden zu fein. Wie ein richtiger Kontrolleur
zieht er nun ein Buch aus der Tasche und beginnt eifrig .
darin zu schreiben.

»Na, Sie nehmen es ja erfreulich genau mit der Vor-
bereitung Jhres Wagens. Wohin soll denn die Fahrt
gehen?“ so reden wir ihn an. »Augenblick mal«, sagt er
kurz, „gleich können wir uns unterhalten, aber ich muß
eben erst mal eine Eintragun in das A r b e i t s s ch i ch t -
buch machen.« Arbeitsschi tbuch? Was ist denn das
für eine neue Einrichtung, denken wir. Bald sollen wir
darüber Aufschluß bekommen. Kurt Müller ist mit seiner
Eintragung fertig und erzählt, daß die Fahrt von Berlin
nach Köln geht und daß 32 Personen auf dieser als Er-
holungsfahrt gedachten Autoreise zu befördern sind. »Ja,
ehen Sie, hier das Arbeitsschichtbuch haben wir seit der
Einführung der neuen Reichstarifordnung für
das private Omnibus ewerbe. Eben habe ich meinen
V o r b e r e it u n g s d e n st eingetragen. Den Verlauf
der ganzen Fahrt kann mein Betriebsführer nachher hier
aus dem Buch ablesen. Jch muß genau die Pausen und
hie Fahrzeiten eintragen.“

Die Furcht vor der Uebermüdung.
Freimütig erzählt dann unser Fahrer weiter: »Ehr-

lich gesagt, früher wurde es in manchen Dingen im privaten
Omnibus ewerbe ni t so genau genommen. Das geschah
nicht aus eichtfertig eit, sondern das ergab sich, weil wir
ein stark saisonbetontes Gewerbe sind. Im Som-
mer, in den schönen Monaten, da können wir nicht genug
Wagen auftreiben, nnh die Arb eitszeit wurde des-
halb sehr häufi ü b e r s ch r i t t e n. Jn den Wintermona-
ten ist dann ni ts zu tun. Für uns« Gesolgschaftsmitglie-
her ging es nun darum in der Saisonzeit möglichst viel
Geld zu verdienen, weil später in der kalten Jahreszeit
oft ziemlich lange gefeiert werden mußte. So kam es eben,
daß mancher Fahrer viel zu lange am Steuer saß.
»Jeder, der einmal einen schweren astwagen oder einen
großen Reiseomnibus gefahren hat, wird wi en, wie man
dann am Steuer das Fürchten lernen kann. as Fürchten
vor der Uebermüdung, wenn plö lich die Augenlider so
schwer werden als ob kleine Blei umpen an jeder Wim-
per hängen. Das ist nun setzt alles ganz anders gewor-
den. Viel V e r b e ff e r n n g hat die Reichstarifordi
nnng gebracht. Unser Betriebsführer ist eben so froh dar-
über wie wir Gefolgschaftsmitglieder.

Die Tarifordnung hat die Möglichkeit des J a h r e s -
a r b‘e i t s v e r t r a g e s gebracht, es braucht also keiner
mehr die beschäftigungslose eit zu fürchten. Außerdem
find genaue Anweisungen ü er die Arbeitszeit nnh hie
vorgeschriebenen Pausen erlassen worden. Es wird auch
keiner mehr wa en, diese Bestimmungen-zu übertreten.
Denn die Deuts Arhe tsfront nimmt es mit der Kon-
trolle sehr enan, und der Reichstreuhänder verhän t
empfind icheStrafen. Das ist auch alles sehr ri -
tig fo. Denn hier ist der beste Weg gegeben, um Un-
f lle zu verhüte n. Und keiner kann das mehr be-
grüßen als gerade wir, die wir im privaten Omnibus-
gewerbe unser Brot verdienen.«

Schach dem Unfallteufel.
Von der Seite der Praxis her hatte man o durch das

Gespräch mit dem Kraftfahrzeugführer die uswirkung
der neuesten Maßnahmen erlebt, die das achamt „(Energie
—Berkehr——Verwaltung« der Deutschen rbeitfront, einem
Auftrag des Korpsführer Hühnlein folgend, ergriffen hat,
um mit aller Kraft an der Herabminderungder
V e r k e h r s u n f ä l l e von Kraftomnibussen mitzuhelsen.
Jedem von uns ist noch in Erinnerung, wie der Führer
persönlich die Anordnung gab, alles Menschenmögliche zu
tun um in der Zukunft Omnibusunfälle so ut wie u n-
;n g lich zu machen. Gemeinsam mit der Reichsverkehrs-
zru pe Kraftfahrgewerbe hat das Fachamt neuerlich Vor-
ich! se zur weiteren Sicherung der Fahrgäste aus-
,iesie t, die augenblicklich dem Korpsfiihrer vorliegen.

Eine verschärfte Kontrolle sämtlicher privaten
«"iiiiiibusbetriebe — und das sind immerhin 7" Deutsch-

- iand noch rund 7000 —- wurde von Fachamtsleiter Körner
für die gesamten Reichsdienststellen des Fachamtes ange--
ordnet. Es war bislang so, daß für den Lajtkraftwagen-

. betrieb und die Linienbetriebe, also die an genaue Fahr-
pläne gebundenen öffentlichen Omnibussbetriebe, die
Grundsätze der Deutschen Arbeitsfront sei längerem wei-
testgehend verwirklicht waren. Die Kraftfahrer dieser Be-
triebe haben auch besondere Führerscheine·, die
nur nach besonderen Proben der Z n v e r l ä ff i g k e it zu
erreichen sind. Die Reichstarifordnuni für. das private
Omnibusgewerbe gibt nun hie Mögli eit, auch bei den
Privatbetrieben alle Sicherungen gegen Uebermüdung und
zu starke Beanspruchung der Gefolgschaftsmitglieder zu
treffen. Dabei ist die Wirtschaftlichkeit der Betriebe ge-
wahrt worden.

Der Jahresarbeitsvertrag hilft beiden, dem Betriebs-
" führer sowohl wie derGefolgschaft, über die beschäfti-
gungsschwachen Monate hinweg. Bei den Betriebskon-
trollen führen die Behörden und die Wirtschaftsäru pe die
techni che Unte uchung der Wa en, während a e. ragen
her enfchenfii rnn von dem achmann »Energie-—Ver-
ke r—Berwaltuug« berprüft werden. Dazu gehört vor

_ a em das Gebot auf unbedin tes Einhalten der Reichs-
tarifordnung und her genauen ührung des Arbeitsj icht-
buches, von dem der Fahrer Kurt Müller schon ber ete.

Systematisch nnh beharrlich wird alles etan, um dem«
äu f a l l te u f e l auch im Omnibusgewer Schach zu

eten. '

Störung des Wohnfrieöens
Die mißbräuchliche Benutzung des Fernsprechers traf-bar.

Daß der Besitz eines Telephons nicht immer eine
reine Freude ist, wir-d schon mancher Fernsprechteilnehmer
erfahren haben, anmal, wenn er abends oder gar nachts
Meläute wird und merken muß daß er einem schlechten

erz zum Opfer aefallen ist. Es aibt tatsächlich Zeit-«

genossen, die sich ein Vergnügen daraus machen, ihre Mit-
menschen ohne jeden Grund und zu den unpassendften Zei-
ten fernmündlich anzurufen, meldet sich aber dann der
Fernsprechteilnehmer, kurzerhand einhängen. Dabei han-
delt es sich regelmäßig um einen üb l e n Streich oder
aber um eine ausgesprochene Sch i k a n e. Da solche An-
rufe gewöhnlich von einer öffentlichen Fernsprechstelle aus
erfol en, hat der Anschlußteilnehmer in der Regel keine
Mög ichkeit, sich gegen derartige Ungehörigkeiten durch Be-
nachrichtigung der Post zu sichern. Geschädigt wird im
übrigen durch ein solches Verhalten sowohl die R eichs-
poft als auch der jeweils unbefugt angerufene Fern-
sp r e ch t e i I n e h m e r. Die Post stellt ihre Räumlich-
keiten und Einrichtungen sowie die elektrische Energie zur
Verfügung, ohne eine entsprechende Gegenleistung zu er-
halten, da der Störenfried, nachdem er den gewünschten
Anschliißteilnehmer an den Apparat bemüht hat, wieder
einhängt und dadurch die Rückgasbe des in den Fernsprech-
automaten eingeworfenen Geldstückes erwirkt. Demgegen-
über haben die deutschen Gerichte noch in letzter Zeit klar-
gestellt, daß eine derartige m i ß b r äu chlich e Be-
n u tz u n g öffentlicher Fern-sprechstellen st r a f b a r ist, sei
es unter dem Gesichtspunkt des B e t r u g e s wegen wider-
rechtlicher Entziehung elektrischer Energie, sei es als
H a us f r i e d e n s b r u ch wegen rechtswidriger Be-
nutzung der öffentlichen Fernsprechhäuschen. Darüber
Pinaus hat nunmehr ein deutsches Gericht auch die unbe-
ugte Alarmieritng eines Fernsprechteilnehmers für straf-
bar erklärt und den strafrechtlichen Schutz des Haus-
friedens auch auf derartige fchikanöse Belästi-
g u n g e n ausgedehnt.

Jn Im zur Entscheidung stehenden Fall hatte der
« Täter aus verschiedenen Automaten in Fernsprechhäuschen
einen Anschlußteilnehmer abends, nachts und morgens an-«
gerufen; melhete sich der Angerufene, so hatte er den Hörer
wieder angehängt. Die Anrufe waren nachweislich ledig-
lich erfolgt, um den betreffenden Teilnehmer auf diese
Weise zu ärgern. Das Gericht stellte fest, daß in derartigen
Anrufen eine empfindliche Störung des Wohn-
fr i e d e n s der Fern prechteilnehmer zu erblicken sei und
daß die Handlungsweise des Täters nach gesundem Volks-
empfinden Strafe ver-dient. Da jedoch kein bestimmtes
Gesetz unmittelbar Anwendung finden konnte, hat das Ge-
richt auf Grund des durch die nationalsozialistische Staats-
führung neu eingefügten § 2 sdes Strafgesetz-buches die Tat
nach dem Gesetz bestraft, dessen Grundgedanke auf sie am
besten zutraf, d. h. nach § 123 StGB., der die Wohnung,«
den Wohnfrieden und das Hausrecht im allgemeinen, die·
ungestörte Jnnehabung des Wohnraumes durch den Woh-
nunigsinhaber und seine Familienangehörigen vor dem
rechtswidrigen Angriff Dritter schützt. Jn dem Urteil
wird klargestellt, daß durch solche ungerechtfertigten An-
rufe das Hausrecht verletzt wird, da die rechtlich
geschützte Befugnis, sich in der eigenen Wohnung nach
eigenem Willen ungestört zu bewegen, beeinträchtigt wird.
Auf Antrag der auf solche Weise schikanierten Wohnungs-
inhaber kann demnach Bestrafung des Täters wegen Haus- '
friedensbruches erfolgen. Gleiches gilt für unbesugte Be-
tätigung von Hausklinigeln ..... .

Im Dienste von sei-nat unt Bock-inn-
Gemeinfchaftslager für Musikarbeit in Neiße i

Auf Anregung der Reichsmusikkammer und mit
Unterstützng des Reichsminifteriums für Volksaufs
drang nnh Propaganda sowie des Bundes Deutscher
fien findet zur Zeit in der Grenzvolkshochschule

»Heimgart·en« in Neiße ein Gemeinschaftslager für
Musikarbeit statt, an dem 110 Vertreter aller Formatios
uen der Bewegung, ferner Chorleiter, Organiften. Referen-
ten für Musik in der NS.-Gemeinschaft »Kraft durch«
Freude« ‚nnh Lehrer teilnehmen, hie, in Oberfchlesien in
der Musikarbeit tätig sind. Das Lager wurde mit einer
eierftunhe eröffnet, der.auch Vertreter der Partei, .
liederungen, der Wehrmacht, des BDO., der Stadt n

musikalischer Bereinigungen beiwohnten.

 

Dichterstunde mit Hermann Stehr r“; « - ;
Aus Görlitz übertr" t her Reichssender Breslau am“

Dienstag, dem Is. A u , von 19 bis 20 Uhr, eine Ven-
anstaltnn mit dem we über die Grenzen eines Heimat-.
landes uaus bekannten fchlesischen Di ter Hermann

· r. r Dichter-, der heute in feinem Faberhaus in
» reiberhau lebt und arbeitet-, wird aus seinen Wes-

en nnd in einer Unterhaltung mit Willi Kluge wer-
den wir etwas —- uianchns Unbekannte -’-— aus dem Leben
m Schaffen dieses Mannes erfahren, her wir kaum ein

nie- im ni- r“ am ers W tre-« en an e n. e one a o er ·

3° MM m b .ß her m en musikalischen

Kleine Umschan
Erste deutsche Lehrküche auf Rädern. Die erste hen

KreiswanderlehrtiIchY von der Amtshauptmanns -
wickau dem Deut chen Frauenwerk zur Be uns ge-
ellt, fährt als s mueker Wa en durch den wi auer

urfe auch n den kleinsten rten zuezirk, um hat?
zeigen wie die ausfrau im Sinne des Bierjahresplans
wir chaften soll. Vor Antritt seiner ersten Rundre e hatte
her agen auf der Jahresschau »Sachsen am We Aqu
stellung gefunden.

2000 Mark Lebensversi n ftir sedes Gefolgschafts-
mitglied. n einem Betrie in ttfte g bei Passau wer-
hen sämtl Gefol .s aftsmitgslieder im Alt-er bis zu 55
Jahren, die seit tin ahren wenigstens im Betrieb sind,
ohne Unterschied des eschlsechts und der Beschäftigungs-
art mit 2000 Mark auf Kosten der irma lebensversichert
Die Auszahluzg erfolgt bei Errei ng des 65. Lebens-
ahres. Die e lgrsæaftsmitgliedey ie nicht me r in
e erste Art der er erung aufgenommen werden onn-

ten, werden für ein Sterbegeld versichert.

»KdF.« treibt Sport am Strand. Die Sportftunden,
die »KdF.«sseit einigen Jahren am Strande durchfü it,
haben fich bei hen Urlaubern an der pommerschen O ees
üste s nell sehr beliebt gemacht. ,Frö liche Ghmnastik«,
Kinder unde uwd Spiele bilden das ogramm. Teil-
nahmeberechtigt ist dabei jeder, so daß Volksgenossen aller
Aliersstufen, von den kleinsten Kindern bis zu den sojähris
gen dabei zu finden sind. on 1986, als der Betrieb
in neun Bädern begann, wur en am Ende der Saison·
80000 Teilnehmer gezählt. Diese Zahl erhöhte sich im
Sommer 1937 auf 100 000 in 20 "Bädern. Au in diesem
Jahre sind wieder 21 Lehrkräfte in 20 pomme chen Bade--
orten für den Strand-sport tätig. Bereits jetzt kann eine.
weitere Steigerung der Teilnehmerzahl um 20 v. h. fest-.
gestellt werden. - . ·O
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· Mist-Fahnen nach Bahreuih
Versteht der Arbeiter Wagner-?

Es it ni ts Neues, daß für die Freunde deutscher

Kultur itsi allckr Welt die Richard-WagnerkFestspiele in

Bahreiith als der Höhepunkt deutscher Musik- und Dar-

stelliiiigskiinst gelten. Dieses Zusanimeiifuhren der Auc--

lese deutscher Künstler zu einem einmaligen Werke bedingt

aber auch, daß die Teilnahme von dem Zuhorer und Zu-

schauer ein besonderes wirtschaftliches Opfer verlangt. So

konnte es kommen, daß besonders in den Jahren nach

dein Weltkrieg das deutsche Volk selbst an seinem schön-

sten küiistlerischeii Besitz-einen viel geringeren Anteil neb-

inen rannte, als es ihm zugekommen ware. .. «

Zum wirklichen, lebendigen nnd fruchtbaren Besin des

Volkes sind die Bahreuther Festspiele erst geworden, als

die NSG »Krast durch Freude« begann, ans allen Gauen

und allen Städten Schaffende nach Bahreuih zu bringen.

Nach den ersten Hunderten von KdF.-Besuchern in Den

letzten Festspieljahren wurden am 6. und 7. August 1938

zum ersten Male zwei ganze Vorstellungen ausschließlich

für die KdF.-Besiicher gegeben, d. h. also, daß etwa 3,500

Arbeitskameraden in diesem Jahre nach Bahreuth gesudrt

wurden. Mit diesen zwei geschlossenen Vorstellungen,

»Tristan und Jsolde« und ,,Parsifal«. konnten langst nicht

alle Kartenwünsche befriedigt werben; viele Hunderte

mußten sich-auf das nächste Mal vertrosten lassen.

Die Gruppen lder KdF.-Fahrer kamen aus allen

Gauen. Wenn auch der Eintrittspreis zu der Vorstellung

selbst mit zehn Mark ganz- wesentlich gegenüber dem

normalen Preis herabgesetzt ist, so stellt die Teilnahmean

der Bahreuther Fahrt doch durch die Kosten sur Quartier,

Verpflegung usw. und besonders durch die Reisekosten

recht erhebliche Anforderungen an Den GeldbeuteL Um so

stärker mag man es als Beweis sur die Kunstfreudigkeit

der Arbeitskameraden werten, daß auch aus den entfern-

ieften Teilen des Reiches ansehnliche Teilnehmerzahlen

gemeldet sind. Selbst aus Ostpreußen, Schleswig-Hglstein,

Pommern, der Kurmark, Schlesien sind« viele KdF.-35ahrer

in die Feststadt gekommen. Am stärksten ist Mittel-

deutschland. vertreten. Aus dem Gau Sachsen kamen 300,

aus Halle-Merseburg und Thüringen je 150, aus Magde-

barg-Anhalt über 100 Teilnehmer. Auch die wieder-

gewonnene Ostmark hat sich schon dieses Jahr mit einein
kräftigen Aufgebot bemerkbar gemacht.

Die Verteilung der 3500 Plätze auf die Gaue ist nicht

nach einer festen Schlüsselzahl vor enommen worden. Man
hat darauf vertraut, diese weit ber die bisherigen Be-
suche hinausreichende Teilnehmerzahl zusammenbringen
zu können, und das Vertrauen ist nicht enttäuscht, sondern.
wie gesagt, von der Anzahl der An orderungen bei weitem
übertroffen worden. Besonders emerkenswert ist, daß
auch 114 Arbeiter der Rei sautobahn in Bahreutb an-
wesend find. Die besondere flege, die durch die ,,Sonder-
aktion für Reichsautobahnen usw« den Autobahnarbeis
tern zuteil wird, macht also vor Bahreuth nicht halt. Wenn
die Reichsautobahnbühne tnit Kleist und Lesfing bekannt
macht und dabei die größten Erfolge an verständnisvoller
Würdigung ihrer künstlerischeii Leistung erzielt, so wird
die Aufnahme des Bahreuther Erlebnisses durch die Auto-
bahner die hohe Meinung wieder nur bestätigen können,
Zäeb wir vor dein Kunstgefühl des deutschen Arbeiters

en. -
Wie den Autobahnerti, so if auch einem Teil der

anderen KdF.-Fahrer die Reise zu den Festspielen durch
Hilfeleistung ihrer Betriebe erleichtert worden. Die Be-
treuung durch die NSG »Kraft durchs Freude« begann
schon vor der Reise zu Hause: sinnvoll gestaltete Einfüh-
rungabende bahnten den Weg zu dem Bahreuther Erleb-
nis. Jedem Fahrtteilnehmer wurde außerdem ein voll-
ständiges Textbuch der von ihm gewählten Oper aus der
Reihe der bekannten Operntext ücher überreicht. Dein
Textbuch ist ein Merkblatt beigelegt, das den Neifenden
auch über alle praktischen und techni cheii Fragen-unter-.
richtet. Ein eigenes Quartieraint an: - cf sorgte, daß
jeder Abs-Fahreer ‚um in sein artier taub.
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Leistungsscheine sur Jersslegunz Studtbesichtigunz
Nun-bravsten machten auch diese Dinge reicht Im unschiuß
an die Festspieltage werden zwei Tagesrundfahrten den
KdF.-Fahrern zur Wahl gestellt. Die eine führt durch den
Fränkischen Jura, die andere ins Fichtelgebirge. Einzelne
(Baue haben ihre Bahreuthfahrer zur besonderen Reise-
gruppen zusammengefaßt, die vor oder nach dem Besuch
der Festspiele noch mehrtägige Studienreisen durch die
Baherische Ostmark und benachbarte Gane unternehmen

Besonders wird aber Darauf geachtet — und das
Merkblatt unterstützt es auch als Mahnung an Den Teil-
iiehmer —, daß das Erlebnis der Wagnerschen Kunst nicht
durch Ablenkung und Zerfplitterung, durch den Ehrgeiz,
.,alles mitzunehmen«, beeinträchtigt wird. Um eine geniale
Schöpfung wie Wagners Musikdraineii in mehrstündigei
Ausführung voll ausnehmen zu können, bedarf es der
Sammlung und der Ruhe.

Die vielen ausländischen Gäste der Festspielstadt
haben am 6. und 7. August also einen Eindruck von der
kulturellen und organisatorischen Leistung der NSG
,Kraft durch Freude« bekommen. Mögen viele von ihnen
Jelehrt in ihre Heimat zurückkehrenl rw.

Gerichtssaal
Todeesiiafe für einen Rohling

We en Verbrechens gegen Paragraph 1 des Gesehes vom
t3. Oktogber 1933 ur Gewährleistung des Rechtsfriedens wurde
der vorbestrafte ohaiines Reinmöller vlzn dem Dusseldorfer
Sondergericht zum Tode verurteilt. Reinmoller hatte am 8. Juli
dieses Jahres in Krefeld verschiedene Wirtschaften Mqu und
erschien gegen 2 Uhr morgens in einem NachtlokaL ls er
"Don Dort verschwinden wo te, ohne seine eche zu bezahlen
wurde er von einem Kellner verfolgt. Es ·en pann sich zwischen
beiden ein heftiger Wortwechsel, den ein Polizeibeamter in
Zivil schlichten wollte. Plötzlich zog Reinmoller ein Messer
aus der Tasche und tötete der-. Beamten durch einen Stich inc

beta.

Geschäftsschließung wegen Preiswuchers

Den großen Andrang anläßlich des Deutschen Turn-
niid Sportfestes haben zwei Inhaber von Wurftverkaufss
ständen am Ring dazu benutzt, Preiswucher zu treiben unsd
die fremden Gäste zu übervorteilen. Unmittelbar nach Fest-
stellung dieser Straftaten wurden die Stände vorläufig
polizeilich geschlossen. Die Schließung ist nunmehr auch
durch den Regierungsgräsidenxen bestätigt worden. A“

  

Bon Dr. Jngrid Weiß, Bad Wiarmbrunm Letterin der KurortklimasKreisstelle für Schliestlen

Bad Warmernn beherbergt seit April 1937 dile
KurortklimasKreisstelle Schliesilen Der Kuortklimass
Dienst ist eitne wahrscheinlich zeitlich beschränkte Son-
dereinrichtung des Neichsamtssür Wetterdienst in Ber-
lin, das dem Luftfahrtminiisterium untersteht. Die Auf-
gabe diefer Organisation ist es, für die Witterungss
und Klimabeobachtungen in den deutschen 'Kurorten zu
sorgen. Zu diesem Zweck sind diiesKurbezirkse von ganz
Deutschlandzu einzelnen Kreisen zusammengesaßt wor-
den, die von einem Meteorologsen betreut und verwal-
tset werden« Der Sitz des Meteorologen ist diie Kur-
ortklimasKreisstelle, also z. B. für S—ch’lejsilen, wie ein-
gangs erwähnt, Warmbrunn

Hier fließt allmonatlilch das meteorologische Beob-
achtungsmaterial der schlestschen Kurorte zusammen,
denn jeder modern-e Kurort hat heutzutage sein-e kleine
mieteoi«ologische B-eobachtungsstation, dise mindestens mit
soviel Instrumenten ausgestattet ist, daß Temperatur-
und Feuchtigkeitsbestilmmungen unD Niegistrierungen der
Sonnenscheindauer vorgenommen werden können. Die
so gewonnene-n Wert-e werden von Dem Meteoroliogen ge-
prüft, ausgewertet und für die monatlichen Witte-
rungsberichte verwandt. An der KurortklimasKreilss
stell-e werd-en auch die meteorologischen Beobachter der
einzelnen Kurort-e ausgebildet Dreilmal am Tage-, um 7,
14 und 21 Uhr, werden die Instrumente abgeslsesen u.
bedient und Witteruiigsnoriszeti gemacht. Der meteoro-

« loge hat Die Aufgabe, stets darüber szu machen, daß diese
Messungen sauber und zuverlässisig ausgeführt werd-en.

Für den .Kiirgast,«
Wozu oder wem dient nun dieses sorgfältihte Sam-

meln des meteorologischen Beobachtungsmaterials an
den Kurorten? Man kann sagen, letzten Endes dem
Kurgast. Es ist eine Aeuordnung des deutschen klismatis
schen Kurwesens herausgekommen, wodurch den unsin-
nigen und durch kein Tatsachenmatertial bewahrten M

klamefeldzügen vieler sogenannter ,,Kurorte« gesteuert
werden soll. Fortan wird es nur noch ,,h«eilk«lilrnatische
Kurorte«, ,,Luftk«urort « und »Sommerfrischen« geben,
und die Berechtigung, eiine dieser drei Bezeichnung-en
führ-en zu Dürfen, muß ein Ort erst erwerben auf
Grund eines Gustachtens über seine msesdsezsilnischssaiisiz
täten Einrichtungen und feilne KlimasEigenscha ten. Die
Gutachten über die klimatisschen Heilfaktoren sein-es Or-
tes gibt die KurortkliimasKreisstellse ab auf Grund
des an den Kurorten gewonnenen meteorologischen Be-
obachtungsmaterials Daher die Sorgfalt bei-m Sam-
meln dieses Materials, da M) ia ein Gutachten, das
mit über die Anerkennung oder q2'0thtan’erremrung
eines Ortes als Kurort entscheidet, nur auf wirklich
zuverlässige Angaben stützen Darf. Ist erst die Ueber-
prüfung und ql‘iseueinte’rlung, Dile augenblicklich im
Gange ist, überall Durchgeführt, Dann sind die Kurgäste
vor jeglicher Irreführung geschützt, und die Aerzte
haben ein sicheres klslmatologisches Material an der
Hand, nach dem sie ihre C{Satihnten bei der Auswahl
eines Kurort-es beraten können, Nach Durchführung
dieser Neuordnung wird das deutsche klimatische Kur-
wesen wahrhaft vorbildlich fefn. _ '

Um die Zuverlässigkeit in der Wierbung weiter lzu
steigern ,haben die Mseteorologsen des Kurort-Klimm-
Dienstes ferner die Aufgabe, siich zur Prospektberas
.tung zur Berfüåung zu stellen.

variitheiten und weiter.
Ein weiterer, dem Kurgaste und Kranken die-nen-

der Aufgabenkreis des Kurort-Klimia-Diienstes ist die
Arbeit an dem Fragenkompilex nach dem usaxmmens
hang zwischen Witterung und Krankheit Dem sind
die Narbenfchmerzen, MgränsesAnfälle oder Ahseumas
und Gichtbeschwerden bei Wetterwechsel oder bei; be-
sonderen Wetterlagen wie z. B. Föhn bekannt. Da-
neben gibt es auch die Wille, bei bestimmte Wirtin-las

Marmbrunuer Nachrichten Montag. d:8. August 1938
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Dampser ,,General von
sStetifgeeMSipibelrxiahm Edie
eu I r e“. I

beditkmug 8

Der Erholungsdampfer
.,General von Steuben«
des Norddeutschen Lloyds
ubernahm in Spitzbers
gen die unter Leitung
von Dr. Hermann ste-
hende deutsche Spitz-
bergen-Expedition mit
ihrem FiefelersStorch-
Flugzeug. Mit diesem
Fl zeu wurden zahl-
rei e andungen und
Starts auf schwimmen-
den Eisfchpllen durchge-

fuhrt.

Weltbild (M)

Schwere Bluttat

Der 30 Jahre alte Handelsvertreter Richard Wappler
wurde hier während eines Streites mit dem 36 Jahre
alten Kaufmann Georg Brandt in der Sadowastraße von
diesem durch mehrere Schüfse lebensgefährlich verletzt-
Wappler starb bald darauf im Krankenhaus Brandt lebt
seit einiger Zeit von seiner Ehefrau getrennt. Als diese
mit ihrem Freund Wappler von einer kurzen Reise zurück-
kehrte, wurden beide beim Betreten des Hauses von dein
Ehemann Brandt zur Rede gestellt. Die bei-den Männer
gerieten ins Handgemen e, bei dem Brandt seine Schuß-
ivaffe zog und mehrere chüsfe aus seinen Gegner abgab.
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   it Schadenvekhiitung

Dünste Pflicht dei- Kavfabrm

beliebt; mild um lii weitem nnd ex

Zeichnung: Hueter

Nin Man überholen. wenn ge-
”um Dm is lud stillt Oele

in eine-i Vom einbiegen:
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en direkt krankheitsauslösend wisrkem man den-
e nur z. B. an das Au treten von GridpesEpidemiien,
oder die Häufung von ch-laganfällsen. An die Erfor-
schung der Fragen, welche Wetterlagken kr·ankhseits«-
ausslössend wirken utid welch-e Krankheiten wsiitterungss
abhängig sind, müssen Meteorologsen und Aserzte zum
Wohle der Bolksgesundheit gemeinsam her-angehen —
Hier ist noch vie-les ungeklärt, und es wird wohl noch
großer Anstrengung-en bedürfen, bis man sso weit ge-
kommen ist, daß man Borbeugungstnaßnashmen tref-
fen und die Kranken und Anfälligen vor den Eilnwirs
kungxen bestimmter schädigender Witterungtseinslüsse
schützen kann.

Daß der Meteorologe der Kurort-Klimas-Kreisft«ellse
noch Sonderbeobachtungen unD Messung-en u erledigen
hat, ist eigentlich fast selbstverständlich o werden
z. B. Messungen vorgenommen, die über die Kraft der
Sonnen-s und Himmelsstrahlung oder der so seh-r wich-
tigen· UltraviolettsStrahlung an einem Kurort Auf-
schluß geben. Oder es werden Messungien Durchgeführt,
die zeigen, welche verschied-en grogie Wärmeansprüche in
den einzelnen Orten und öhenlagten an Den
menschlichen Organismus gestellt werden. Dies-e An-
gabe-n dienen dem Arzt zur sog-en. ,,Klima-D.osierung«,
danach verordnet er, z. B. ob und wie lang-e sich exifn
Patisent im Freien aufhalten kann oder wie lang-e er

8

sich der Sonnenstrahlung aussetzen darf, Da jeder zu
lange einwirkende Reiz schädlich wirft.

Als letzte, jedoch nicht nnwichtsigstie Aufgabe des
Meteorologen im Kurort-sKlima-Dilenst wär-e die Er-
forschung der landschaftlich bedingten Besonderheilten im
Klima feines gesamten Bezirkes zu nennen. Das Klima
von Großdeutschland ist in großen Zügen bekannt und
zahlenmäßig erforscht. Jedoch in jeder Landschaft wird
durch die Formung, Bewachung und Bewässerung des
Bodens das Klima Abwandlungen erfahren Z. st.
zeigen Orte am Gebirgshang gegenüber olchen im Tal
ganz charakteristische Unterschiede Diese inheiten auf-
3uDecfen, ift eine der imtersesfantesten Aufgaben, die dem
KürortsKlimassDienst gestellt sind. .
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Reiser war herumgefahren und starrte seinen Klienten

an, als ob er an seinen Verstandskräften Zweifel hätte.

»Aber Mensch, sind Sie denn mahnfinnig?“ rannte er. In

feiner Erregung ließ er jede gesellschaftliche Form außer

acht. »Es hängt doch jetzt alles davon ab, sie kann ja nichts

beweisen, alles ist Unsinn -— aber wenn fie rbirtlich

schwört»

Heßdorf wehrte ruhig ab. »Nein, es bleibt dabei, es ist

gut so, endlich wird alles klar. «

»Aber Mann, wollen Sie sich mit Gewalt selbst ins

Unglück bringen?“

Ietzt meldete sich der Staatsanwalt zum Wort. »Unter

den obwalienden Umständen beantrage ich, die Zeugin un-
bedingt zu vereidigen!«

Doktor Lademann stand auf. »Das Gericht zieht sich zur
Beratung zurück, ob die Zeugin Gerbrandt vereidigt
werden soll oder nichtl« erklärte er.

Auch die Beisitzer hatten sich erhoben; schon hatten die
Herren sich zur Tür gewandt, als ein unterdrückter Aus-
schrei von der Anklagebank her sie plötzlich zögern lieh.
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Heßdorf war wieder aufgesprungen, ein heftiger Ka;«nps
malte sich in seinen Zügen. »Sie hat ja recht!“ stieß er
hervor. »Alle-s ist wahr! Es ift...“

Aber hastig fiel ihm Reiser ins Wort: »Der Angeklagte
ist anscheinend im Augenblick seiner Sinne nicht ganz
mächtig! Er stand vorhin schon vor einem Ohnmachts.-
anfall Ich beantrage Vertagungl«

»Ich beantrage Weiterverhandlungl«
Freund.

Doktor Weißbrod stellte auf Befragen fest, daß der An-
geklagte tatsächlich kaum als vernehmungsfähig gelten
önnte.

Nach kurzer Beratung wurde der Spruch vertuschen
»Dem Antrag des Verteidigers wird stattgegeben Die
Verhandlung wird auf morgen vertagtl«

Noch einmal setzte Heßdorf zum Sprechen an, aber
diesmal gelang es Reiser, ihn durch einen leisen, heftigen
Zuruf zum Schweigen zu bringen.

Kaum hatte das Gericht den Raum verlassen, so erhob
sich auf der Tribüne aufs neue ein nicht endenwollender
Lärm. »Die ist ja ein Biestk« schrie die hohe Frauen-
siimme. »Der müßte man es zeigenl«

»Unser Doktor ift unschuldigi« mischte sich drohend der
Baß eines alten Mannes ein.

Die Justizwachtmeister hatten alle Mühe, die erregte
Menge zu beschwichtigen und aus dem Gerichtsgebliude
hinauszutreiben. _

Draußen bildeten sich sogleich Gruppe-n, die erregt
weiter diskutierten. Unter den Zuhörern aus dem
Arbeiterviertel gab es nur eine Meinung: Heßdorf war
unbedingt unschuldig — seine Braut hatte nur aus Bos-
heit oder Eifersucht das Ganze erdacht, um ihn zugrunde
zu richten.

Als Isa Gerbrandt, begleitet von ihrer Schwester und
Raben, aus dem Gerichtsgebäude trat und auf ihren
Wagen zuging, wurden Pfuirufe und Schimpfworte laut.
Während aber Trude Wedekamp und Fabeck ängstlich um
sich blickten, öffnete Isa, völlig unbeirrt, die Wagentür,
ließ zuerst ihre Schwester, dann den Krankenpfleger ein-
neigen; rasch schwang sie selbst sich auf den Führersitz und
fuhr so gleichgültig los, als sei sie in einer völlig menschen-
leeren Straße.

Frau Mühlhaus löste sich aus der wartenden Menge
nnd sah sich suchend nach Elka um. Sie hatten verabredet,
Zusammen nach Hause zu gehen; endlich sah sie Elka in
freundschaftlichem Gespräch mit Heino Thurandt aus dem
Gebäude treten. Wie konnten sie nur so ruhig fein? Ach,
sie hatten sicher noch keine Ahnung, was geschehen wari
Und aufgeregt stürzte sie auf die beiden zu:

»Denken Sie nur, jetzt ist es herausi Doktor Heßdorf
hat also doch den Herrn Professor getötet, Fräulein Elkal«
Gleich darauf erschrak sie; so unvorbereitet hätte sie das
nicht sagen dürfen. Hatte nicht sogar einmal zwischen Elka
und diesem Heßdorf eine Liebesgeschichte gespielt?

Elka war leichenblaß geworden; aus entsetzt auf-
nerissenen Augen starrte sie die Haushälterin an. »Wer —
hat —- das gefggt?“ brachte sie mühsam hervor.

»Heßdorfs eigene Braut hat es gesagt; sie hat sie ja
sgefunden damals, dieses Fräulein Doktor Gerbrandtl
Aber seine Braut ist sie ja gar nicht mehr — das ist auch
so eine Geschichtel« Und froh darüber, eine Ablenkung
gefunden zu haben, begann sie ausführlich von dieser
merkwürdigen Entlobung im Gerichtssaal zu erzählen.

In Elsas bleiches Gesicht war die Farbe zurückgekehrt;
sie atmete auf. Heino Thurandt, der aufmerksam zugehört
hatte,ngab ihrer Meinung Ausdruck: »Wenn die Gerbrandt
das gesagt hat, ist esbestimmt nicht wahrl«

Einen Augenblick zögerte Frau Mühlhaus —- dann

rief Doktor

konnte sie es doch nicht lassen, ihren Trumpf vollends-
auszuspielen: »Aber Doktor Heßdorf hat ja selbst alles
gestandenl Das heißt, er wollte gestehen, nur sein Anwalt
hat es noch verhinderti«

Beruhigend faßte Heino Thurandt Elias Hand. »Das
muß ein Irrtum sein, Frau Mühlhaus, verlassen Sie sich
Darauf! Elka, ich gehe sofort zu Reiser, dort werde ich
alles erfahren! Heute nachmittag bringe ich dir sBefdfeibi“

Elka lächelte mühsam. »Ja, sei soi gut, Heinol Aber
komm sobald als möglichl So wie dtt etwas weißt —-
liörft bn?“ .

Heino nickte ihr zu und sprang rasch in die eben an-
fahrende Straßenbahn, um zu Reisers Wohnung am
Kröppelstor zu fahren. Frau Mühlhaus hatte schnell eine
Stare herbeigeminit; fie bemerkte. daß es Elka nicht wohl

.suniute·wer-insgeheim machte sie sich immune. sie‚u
We..

ihren Neuigkeiten so plotzltch überfallen zu haben. Aber
schließlich — einmal würde Elka ia doch alles erfahren,
so tröstete sie sich. Während sie im Wagen saßen und in
raschem Tempo durch die mittiiglich leeren Straßen der

Villenvorstadt zusuhren, sprach Elka kein Wori.
Frau Mühlhaus suchte sie durch Sehildernngen des

Verhandlungsverlaufs und der Stimmung im Zuhörer-
raum zu zerstreuen. Elka nickte hin und wieder freundlich,
aber sie war nicht bei der Sache.

Zu Hause angekommen, ging sie sofort in ihr Zimmer
hinauf. Und während sie ihr Siraßenkostüm mit einem
bequemen Hauskleid vertauschte, versuchte sie, die wider-
streitenden Empfindungen zu klären, die die Ereignisse der
letzten Stunden in ihr anfgetviihli hatten.

Sie hatte Guido Heßdorf wiedergesehen —- sie liebte

ihn, sie tvußte jetzt, daß auch er sie liebte; vielleicht, sogar

wahrscheinlich hatte dieses Wiedersehen dazu beigetragen,
daß es zu der gesehilderten dramatischen Entlobung ins

Gerichtssaal gekommen war. Er war also frei, ebenso
wie sie selbst, niemand Land mehr zwischen ihnen . ..

Niemals-di Elsa fie...» atts dem Lehnsessel auf nnd be-
gann im Zimmer ans und ab zu gehen. Wie, wenn es
doch wahr war, was sie bisher sich nicht einmal in Ge-
danken vorzustellen gewagt: wenn Guido Heßdorf wirk-
lich den Vater getötet hätte? Was wäre dann? Es wäre
furchtbar, unausdenklich schrecklich. Und wenn er nun
Gründe gehabt hätte, triftige Gründe?

Elka blieb am Fenster stehen; aber sie sah nichts von
der rostroten Pracht des herbstlichen Gartens, nichts von
dem blaugoldenen Glanz des Septembermittags — sie
fühlte nur ihr Herz schwer und angstvoll schlagen, während
sie jetzt ohne alle Beschönigung die letzte Folgerung zu
ziehen suchte. Wenn Guido Heßdorf wirklich ihren Vater
getötet hatte —- einerlei aus welchen Gründen —, so würde
es niemals einen Weg geben, der sie zueinander führte.
So hätte sie ihn nur zurückgewonnen, um ihn sogleich
wieder zu verlieren. Denn immer müßte der Tote zwischen
ihnen stehen, drohender noch als der Lebende!

Elka trat ins Zimmer zurück, sie krantpfte die Hände
fest zusammen. »Laß es nicht sein, Gott«, flüsterte fie, »laß
es nicht fein!“ Verzweifelt klammerte sie sich an die letzte
Hoffnung, daß alles ein Irrtum sein müsse, der sich morgen
ausklären würde.

Nachdem sie ihre Fassung wiedererlangt hatte, ging sie
hinunter, um Heino Thurandt und seine Nachricht zu er-
warten.

Unten, im ehemaligen Schlafzimmer des Vaters, wurde
das große Herbst-Reinemachen abgehalten. Frau Höpfner,
die Putzfrau, hantierte dort mit Besen, Biirsten und
Schrubber, und war eben dabei, von einer Stehleiter aus
die Schränke oben abzustauben und gründlich zu säubern.

»Na, dat hürt doch nich hierher!“ hörte Elka sie im
Vorbeigehen ausrufen. Sie trat ein. Um die Sachen des
Vaters in diesem Zimmer hatte sie sich bisher wenig ge-
kümmert und alles Frau Mühlhaus überlassen, während
sie selbst den wissenschaftlichen Nachlaß verwaltet hatte.
Jetzt sah sie in der Hand der Frau Höpfner ein schmales
Lederetui, des völlig verstaubt hinter dem Aufsatz des
Mahagonischranks gelegen hatte. Rasch trat sie heran, das
war doch . . .,
des Vaters sein, das sie schon in seinem Arbeitszimmer
nnd im Laboratorium vergebens gesucht hatte.

Die rotwangige dicke Frau Höpfner fuhr mit dem
Staublappen ein paarmal säubernd über das schwarze
Leder, bevor sie Elka das Etui reichte. Elka ging rasch in
das Arbeitszimmer hinüber, wo das Werk der Reinigung
bereits beendet war und wo ein Geruch von Spiritus und
Bohnerwachs die Gründlichkeit der Säuberung verkündete.
Sie öffnete den Reißverschluß; sie selbst hatte dem Vater
das kostspielige kleine Besteck zu feinem letzten Geburts-
tage geschenkt, damit er seine geliebten Instrumente immer
bei sich führen konnte. Blitzend und unversehrt lagen
drinne-n die Instrumente — aber nein, da war doch ein
leerer Platz. Es fehlte das kleine spitze Skalpell —- warum
fehlte es?

Elka fühlte plötzlich ihre Knie weich werden, sie mußte
sich fehen. Hatte nicht Frau Mühlhans vorhin gesagt, die
Aerztin habe während der Verhandlung ein chirurgisches
Messer auf den Richtertisch niedergelegtii War das nicht
höchstwahrscheinlich dasselbe Instrument, das hier fehlte?
Was mochte den Vater bewogen haben, es vordem Besuch
bei Heßdorf zu sich zu stecken? Oder hatte er es vielleicht
in letzter Zeit immer bei sich getragen?

Sie stand auf; sie glaubte -die Lösung gefunden zu
haben, die ja so einleuchtend war und die ihre Aengste
um Heßdorfs Schuld mit einem Schlag zerstreute. Wenn
jenes Messer, das das Gericht jetzt an sich genommen, dem
Vater gehört hatte-— daß es ihm gehört hatte, das würde
sich mit Hilfe dieses Etuis ja leicht feststellen lasseni ——,
bann war das doch der beste Beweis dafür, daß er in
einem Anfall von Verzweiflung sich selbst mit diesem
Messer getötet hatte. Heßdorf aber war nnschuldigl

VIERZEHNTES KAPITEL

Rechtsanwalt Reiser war außer sich; er hatte ja schon
manches im Gerichtssaal erlebt, und seine mehrjährige
Praxis als Strafverteidiger hatte ihm schon die merk-
würdigsten Ueberraschttngen gebracht. Aber daß ein An-
geklagter so gegen seine eigenften Interessen handelte wie
dieser Heßdorf, das war ihm doch noch nicht vorgekommeni
Wenn das so weiter ging, so blieb schließlich als letztes
Verteidigungsmittel nichts anderes übrig, als § 51 zu be-
antragen und ihn für unzurechnungsfähig erklären zu
lassenl

Was war nur plötzlich in den Mann gefahren, daß er
seiner ehemaligen Braut, die in so gemeiner Weise gegen
ihn aussagte, auch noch recht geben wolltet Daß er plötz-
lich vor Gericht Dinge zugeben wollte, die er ihm, feinem
Verteidiger gegenüber, noch niemals als mögliche oder
gar vollendete Tatsachen erwähnt hatte! Vor allem würde
es jetzt darauf ankommen, den Angeklagten zur Vernunft

" zu bringen und ihn vor sich selbst zu schützen, damit er
keinesfalls weiter so unmögliche Geständnisse man, wie
er es heute schon fast getan um.

das mußte doch das chirurgische Reisebesteek ,

Reiser fand am späten Nachmittag dieses Tages seinen
"Mandanten völlig ruhig, aber so abgespannt vor, als habe
·er einen Tag schwerster körperlicher Arbeit hinter sich.
Heßdorf blieb beim Eintritt seines Verteidigers unbewegt
auf seinem Bett liegen, die Arme unter dem Kopf ver-
schränkt; er begrüßte Reiser nur mit einem Nicken.

Stroh seiner Erregung erkannte der Anwalt, daß hier
größte Zurückhaltung am Platze war; mit aller Vorsicht
tnnßte er ans seinem Klienten herausholen, was er wissen

wollte, nnd dann sorgsam mit ihm gemeinsam besprechen,
welchen Weg der Verteidigung er gehen sollte.

Reiser zog sich einen Stuhl heran und reichte Heßdorf
freundschaftlich die Hand. Es war jedenfalls richtig, ihn
nicht mit Vorwürsen zu überfallen, sondern ihn als
Kranken zu behandeln.

» Jia wie geht’s denn jetzt, Doktor? Wieder beffer?“
Heßdorf richtete sich halb aus. »Es geht so leidlich.

Lächerlich, daß man immer wieder mal zusammenklapptl«
»Sie haben ja auch kein sehr gesundes Leben augen-

blicklich!« scherzte Reiser. »Aber es wird ja sicher bald
anders werden. Wenn Sie erst frei sind .. .«

. »Ich werde aber vorläufig nicht frei werden«, erklärte
Heßdorf ruhig. »Sagen»Sie, Doktor, was steht eigentlich
auf Totschlag?«

»Mindestens drei Iahre Gefängnis würde ein Tot-
schlag kosten«, erklärte der Anwalt ernst. »Aber das kommt
doch gar nicht in Frage, Sie werden doch freigesprochen
und...«

Ietzt richtete Heßdorf sich ganz auf, seine dunklen
Augen waren fast drohend auf den Anwalt gerichtet: »Ich
werde nicht freigesprochen und ich will auch gar nicht frei-
gesprochen werben. Was ich getan habe, erfordert eine
Sühne, nnd ich werde sie auf mich nehmen...“

Ietzt konnte Reiser feine künstliche Ruhe nicht länger
bewahren:

»Aber Doktor, das ist ja Unsinn, Sie haben mir doch
immer erklärt, der Professor hätte Selbstmord verübt, und
jetzt auf einmal haben Sie eine ,Tat« begangen? Viel-
leicht gar Ihrer liebevollen Ex-Braut wegen, damit se ja
recht behält!“

Aber Heßdorf ließ sich nicht beirren. »Ich konnte
Ihnen bisher nichts anderes sagen, weil ich es selbst nicht
wußte und den Vorspiegelungen meiner Schwägerin nur
allzu gern glaubtel Aber als Isa heute den Vorgang ge-
schildert hatte — da ist plötzlich ein Nebelschleier zerrissenl
Da wußte ich auf einmal, daß das Schreckliche, was ich
für einen Traum gehalten hatte, die Wahrheit ge-
wesen wark Und was tnir so lange als Wahrheit er-
schien —- die Selbstmordtheoriel —, erwies sich leider als
schöner Trauml Es ist vielleicht kein Wunder, wenn eine
solche Erkenntnis einen Menschen um. Besonders,
wenn man die Folgern n nicht.“

Der Anwalt hatte Nonnen“ schon wieder-
gefunden.

»Doktor, was Ihre frühere Braut heute gesagt hat, das
darf Sie gar nicht beirren; es wird auch auf das Gericht
keinen entscheidenden Eindruck machenl Daß sie aus Ge-

- hässigkeit gehandelt hat, ift nur allzu deutlich. Selbst ihr
Eid wäre noch kein Beweisk Wenn Sie selbst also fest
bleiben, kann wahrscheinlich nichts weiter passieren, und
Sie werden zum mindesten ans Mangel an Beweise-n frei-
gesprocheni«

Aber der Arzt schüttelte entschlossen den Kopf. »Die
Motive meiner früheren Braut sind mir vollkommen gleich-
gültig, ebenso das, was die Richter davon halteni Ich
selbst aber weiß jetzt, wie ich gehandelt habe, und ich
werde die Konsequenzen tragenl«

Anfgeregt fuhr Reiser durch sein spärliches Haar.
»Aber Doktor, Sie werden sich doch nicht mit Gewalt ins
Gefängnis bringen wollenl« Verzweifelt suchte er nach
einem Argument, das den Hartnäckigen von seinem Ent-
schluß abbringen könnte. »Ihre Patienten, Doktor — Sie
werden nicht nur Ihre ganze Praxis verlieren, Sie
können doch alle diese Leute, die auf Sie rechnen. nicht
im Stich lassenl«

Der Kampf in Heßdorfs Zügen zeigte dem Anwalt,
daß er das richtige Ueberzeugungsmittel gewählt hatte.
Aber nur wenige Sekunden währte die Unentschlosfenheit
des Arztes. »Meine Patienten müssen eben ihr Schicksal
tragen, ebenso wie ich meines tragek Glauben Sie mir,
es gibt Schlimmeres auf der Welt, als den Arzt zu ver-
lieren.«

Noch einmal versuchte Reiser, dem uHartnäckigen alle
Folgerungen vorzustellen, die sich aus seinem Geständnis
und seiner Verurteilung ergeben würden. Heßdorf blieb
standhaft. »Quälen Sie mich nicht länger, Reiser«, erklärte
er schließlich. »Wenn ich mich recht erinnere, habe ich heute
am Schluß der Verhandlung ja schon gestanden, und ich
widerrufe nichtsi«

Der Anwalt mußte endlich die Fruchtlosigkeit seiner
Bemühungen einsehen.

»Also gut«, erklärte er, indem er eine neue Zigarette
anzündete, »wenn Sie durchaus den Professor getötet
haben wollen, dann sagen Sie mir wenigstens, warum
Sie es getan habenk Das dürfte doch jetzt die Hauptsache
fein!“

»Warum?« brach Heßdorf plötzlich los. »Weil ich
mußtei Dieser Mensch durfte nicht leben, ach was, ich
konnte ja einfach nicht anders, ich...“

»Und warum durfte er nicht leben?“ fragte der An-
malt rasch. voller Spannung, jetzt endlich das rätselhafte
Motiv dieser Feindschaft enthüllt zu fehen. »Alles, was
Sie mir damals sagten, was Sie auch vor Gericht erklärt
haben, das sind doch keine ausreichenden Gründe. Und
daß Sie ihn im Zorn einfach niedergemacht haben. das
kann ich mir nicht heulen!“

Heßdorf vergrub das Gesicht in den Händen und
schwieg eine Zeitlang. Auch Reiser sagte nichts; er tauchte
schweigend und sann darüber nach-warum wohl das
Schicksal —- anders konnte er es nicht nennen — hier aus-
gerechnet einen Menschen getroffen hatte, der rechtlicher
und reiner dachte als mancher andere, dem die bürgerliche
Achtung zeitlebens gehörte und der nie mit dem Straf-
gesetz in Konflikt karn.

. Konserva- total . .i...
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Hör Otto der Große schlägt die Ungarn aus dein Lechfetde. —
1792: Revolution in Paris: Erstiirmung der Tuilerien; Ab-
ten Ludwi s XVL —- 1847: Der Pädaåixg Wilhelm Nein

Menach ge . (gest. 1929). —- 1875: Der ogeafph Karl An-
dtse in Wildnngen gest (geb. 1808). —- 1890: hergreifung
im Hei oland urch das Deutsche Reich. — 1912i Der Bau-
Ieißer aul Wallot in Lan nfchwalbach gest. (geb. 1841). —-
m Einnahme der Festung om algm Narew durch die Armee

von Sehr .

Genaue: 91.: 4.33, u.:19.37; Mond: U.: 3.49. A.: 18.45.

Ei- lonni'e nicht lassen
Ein wunderbarer Abend. Die Sonne steht glutrot am

Himmel und spiegelt sich im See. Mit einem feinen Schnur-
gnßgleiten die Pneus zweier Fahrräder über die Land-

a .
„Bai; uns Schluß machen, Erwin Hier ift ein schöner

Banernhoft« Und die Radfahrer fragen um Quartier nach.
Ja, sie dürfen in der Scheune schlafen. Der Bauer laßt
M sogar noch Milch bringen, obgleich es spät ist. aber
-— „geben Sie mir bitte Streichhölzer und Feuerzexg
Morgen früh bekommen Sie sie zurück. — Danke fehr.
wissen warum?” —- ,,Jawohl«, nickt Hans, und Erwin
wendet sich grüßend ab: »Gute Wacht!“

Kaum haben sie in der dämmrigen Scheune ihr Nacht-
Iisger hergerichtet, hört Hans das Knistern von Staniol-
m. unb das Klappern einer Streichholzschachtel. »Er-

(Erwin lacht: »Daß ich noch Streichhölzer im Rucksark
haben könnte, daran hat er wohl nicht gebachi!‘

Hans fährt auf: »Hier wird nicht geraucht, das wäre
!-

„Eng, fchön.‘ Erwin steckt die Hölzer ein und geht
·irochmal in die Sterne gucken«. Hans geht ihm nach —
nnd richtig: vor dein Scheunentor steckt sich Erwin eine

arette in den Mund, nimmt ein Streichholz aus«der
l, legt es an die Reibfläche —- aber nun springt

hans dazu und schlägt ihm wütend auf die Hande, Eine
Sekunde zu spät: das anfflammende Streichholz

in die Spreu, die am Scheunentor liegt,_unb ehe Hans
von der ärgerlichen Abwehr Erwins frei machen kann,
W der Haufen auf, züngelt weiter —- —.

Es war nicht die Abendsonne, deren Glut sich eine
Munde später in dem See spiegelte.

um eine einzige Zigarette, die ein leichtfertiger Rau-
h Acht missen wollte, wurden ein blühender Bauernhos
ab die Ernte eines ganzen Jahres vernichtet ä. M.

 

s . mqu mir Kuri- erlaubt
Dmbeuflchencinbbentfrhem

Nachdem .
III-ten A tr« Aendern des amiliennaniens

fnr n a altytajtdaßDefitgschen mehrmittwischen
ließen Men,

Juden die Tarnnng unter deutschen Namen unmög-
i , begebe? um des Kanirchntieägterichts

IndemGrnndsatzvot Standesbeainte n gehal»‑

u werden kann. für ein« deutschblütiges Kind einen in isch

ischen Vornamen einzutragen Ein Standesbeanner trat-te

WITH des Werts Josua in das Gehnrtsregister
w der g nbnnigt t"eabgelehnt, dieser Name sei hebraifcher

un
bat, daß er
Vater bestand ans
M Josua ein bibli
Tradition in seiner

W MJWU
Antrag nnd führte an. daß

Name nnd ans Grund einer langen
milie üblich sei. Der Rechtsftreii

mit wechselnden durch alle Jnftan bkis als

das Kammer richt b Wx. W die BzielPZg » der

Auffassung des ärgertesbeamten den W erwa nien

mm aufs-lallte

ber wem W es u. a.‚ die» Befugnis ben
Magneten .eineß_ Kinde·s an bestimmen- kt WEMUE deeitc
albert nGewaumnehe desdawtne a
thgeFraGwelcheVornamendem tTcheaKindebeii

werdenlönnen,gehöredemGebietdes fsentlichen
eacts an. Eine gesÆRegelung sei bisher nicht er olgt

Bei stumm meneialsobersiesiichtlin zii
beachten, daß einemddenätsgen ber ieauch änflgentfndfsee:

geb Mileberktesernng hat nnd im

Das z. B. bei Namen wie ried, Di Dito.
Mann Gertrnd JnWn ferner amen

zwar M einer fremden Sprache nnd einem fremder
Seschidxs und Gedanke W stammen, im Lan

M- “in???“
mehr oder tanin noch enrp

her gehörten Bornamen m Alexander. ius. Bitter.
athe. Jnsbesondere gelte dies von ·

licher rinan d.h.Nainenvon «onen,die
son des Stifters der christlichen Reli on eine unmittelbare
persönliche Beziehung gehabt haben unb im Neuen Testament
genannt werden. CF Mndele sich hierbei um Namen meist

”' n Urspr«un wie hannes, Matt äus, Matthias.
MschElis , Fartha Fiese Namen wkirden allgemein
nicht als un entfch empfunden .

Einer b nderen Behandlung bedürften Vornamen, die
tm Alten T aineiit enaunt werden, räischen Ursprungs
hab unb deren erste rüger mit dem hristentum» in keiner
wer nur entfernter Bezie ung stehen. A hier wurden ein-
zelne Vornamen jetzt ‚n31 mehr als un utsch empfunden.
a. B. E v a und N nth. Anders zn beurteilen seien aber Namen
nett ga besonderem iüdischein Klang die in den deutschen
Sprachf nicht eingegangen d. B. Abraham, Jsraet.
Samuel, Salomoiäblsudich

funden würden.

er. o früher ·
w Gegenden rgbmar, Bornainen zu eben. Auch

sei ein thpisch ischer Vornaine wie sie rdings
deutsche Kinder abznle neu fein Fam lientrai

iitonen,dtedenieut MMfghoben
WWi fel.V nichtmal: hegt-säbe-

einen oriiainen bekam.
M nnd Mai-Wien Urian-W hat. weil
erqu

Das Wetter «

zeigt bei östlitchen Winden nur geringse Dei-Feder« aturq
änderung, jedoch Neigung zu leichter Biewo ung.

Die Temperatur im Stranddad betrug
Wasser 26, Luft 28.

Lurtheater Bad Warmbruimi

Der große künstlerische Erfolg bes Gesellschafts-stärker
»Ich liebe Dich!“ (I love you) hat eine nochmalige Wieder-
holung am morgigen Dienstag notwendig gemacht, auf bie

ber Neichsinaemninifter bereits durch seine Richt-

unb daß umgekehrt .

W ach: so wenig Eingang ·
habeteinesfalls als darsng N

schmutzung des Bürgersteiges dur

n
in das achgeiü ·

“2ng dentfch gelten unb im Volke

Hain Safari — oder »Na geht’s los«
Das Sommerfest des Ortsverbandes des Reichska-

loiiialsbundes war ein voller Erfolg auf der ganzen
Linie. Am Nachmittag vergnügte si Jung und Alt
am Glücksrad, am Schießstand, am N ngespitel; schleppte
schöne Gewinne von der Tombola nach Haus-e und ließ
si-ch’s bei den Klängen unserer Kurkapiellse im Kur-.
garten wohl sein. .-

Am Abend strömte alles in die ,,G-al«e«r.iie«, von der
man heute noch nicht weiß, wile sie die ganzen Menschen
faßte. Untergekommen sind sie jedenfalls, alle Näume
waren besetzt, und trotzdem kam kein Besuchter um die
Genüsse des offiziellen wenn, weil sie für die Ne-
benriäume wiederholt wurden. Hierzliche Begrüßungss
worte sprach Ortsverbandsleiter Bürgermeister Lubczyk,
der alle ermahnt-e, den kolonialen Gedanken wach zu
halten und ihn “in weiteste Schichten zu tragen. Der
Ertrag des diesjährigen Festes witrd für eine deutsche
Schule “in unseren Kolonien Verwendung finden. Bad-e-
direktor Nave übernahm die Ansägse und vergnügliche
Leitung des Abends mit bem an i‘hm gewohnten Charm

und Humor, unb konnte zur großen Freude aller Zus-
hörer zunächst Herrn Musi«kdir. Weidinger und Herrn
Konzertmeister Nöselser anfagren, die mit zwei mächtigen
Soli aufwarteten und brausenden Beifall ernteten. Trotz
der wirklich tropifchen Hitze lsieZ er reine Müdigkeit
aufkommen, präsentierte Herrn azlser als ersten auf-
tretenden Künstler ebenso liebevoll, wie Hillde Bauer,
unsere muntere Soubrette, Edy Thomalla, ben sonni-
gen Buffo, den Denor Joachim “Kleie unb die Sang" s-.
rinnen unserer Bühne die Damen uhle und Werrel
in ihren enstzückenden Sängern Schi iteßlsich waren die
Darbietungen zu Ende und alles- suchte Erholung in der
Ha enbar unb ber Opiumhöhile Opium gab es zwar
ni t, dafür aber Alkohoh Musik und Frauen- und der
Endeffekt kam fch=lief3lich auf das-selbe raus wie beim
Opiumrau-chen. Es war alles in allem sean rief-ig. vier-·
gnügtes Fest, der äußere gRahmen schmuck unb nett,
besonders auch die Ausschmückung der »Gal·er “. Wer
sich diesmal nicht vergnügte, ist entschieden selbst schuldi

- Heia Ssafiarsi —- es war wiMich »was los«.

W

empfehlend hingewiesen wird. Siegle: Nolf Lunden, Beginn
20.15 Uhr. Vorbereitet wird im Spielplan für Donnerstag
dieser Woche als Opernfestaufführung unter der Regie bes
Jntendanten »Die Bohåme« von Puccini. Der Vorverkan
hat, da mit großem Andrang zu rechnen ist, schon heute bes
gonnen.

Verantwortlichkeit des Handebesißers für die Ver-
unreinigung des Bürgerfteiges durch feinen Hund

§ 366 Ziffer 10 des Strafgesetzbuchs bestraft dien-
senigen mit Geldstrafe bils 60 Mk. oder mit Haft bis
14 Sagen, ber eine Vollzeivserordnung zur Erhaltung
der Sicherheit und Reinlich-Zeit auf öffentlichen Wegen
und Straßen übertritt. Auf dieser Grundlage haben
viele Polizeiverwaltungsen C130ligieib'erorbnungen erlaf-
fen, die u. a. ein-e Vierunsreitnigung dser FSstraßen bei den
erwähnten Strafen unterfagen. Nun hatte der Hund
eines Einwohners einer Stadt sich daran gewöhnt,
feine Notdurft auf den Bürgerstieig zu herrichten. Sein
Besitz-er erhielt darauf von der Poltzseivserwaltung eine
Strafverfügung über 32 nur, weil fe’m Hund in vier
Fällen den Bürgersteig der Straße verunreinigt habe.
Das Amtsgericht hat die Strafverfügung bestätigt, u.
das Kammergericht in Berlin hat durch Urteil vom
29. April 1938 — 1 S 90/38 —-- die gRebi‘fion dessAns

- geklagten Verworfem Es hatt-e fie u. a. damit begrün-
det, er habe alles getan, bamit fein Hund nicht ohne
Aufsicht auf die Straße gelange. Das Kammergierilcht
bezeichnet die Polizeivierordnunsg auf der Rechtsgrund-
lage des § 366 Ziffer 10 des StGB für anwendbar,
einerlei, ob Menschen unmittelbar die Straße ver-;
unreinigens oder mittelbar sise durch Tiere verunreini-
gen laffen. Allerdings ist eine Verunreinigung im Siinnie
der Voslizieiverordnung beiI einer Vierfchmutzung des
Fahrdammes der Straße durch Diere nicht anzunehik
men, wohl aber will die Verordnung eine “Bierunreinin’
gung ber Gehwegke (Bürgersreige) durch Tiere im Jn-·
teresfe von Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit desi
Verkehrs verhindern: Fußgängser können bei Verzi-

Hunde ausgleiten
und zu Schaden kommen-. Es ist flicht des Hunde-
sbesitzer—s, e’rne Verunreitnsigung dies Fußwegs durch sei-
nen Hund zu verhindern. Der Angeklagte, bemerkt
das Kammergersicht, hat hier fchulbhaft gehanbelt‚ weil
er trotz der ihm bekannten Gewohnheit des Hun-
des seineNostdurft auf dem Bürgersteig zu verriitchtem
nicht ausreichend· dafür _geforgt hat, dessen- Vier-.
schmutzung durch den Hund zu vermeiden. Der Umstand,
daß der Angeklagte Hundsestseuer und Nietnigungsgebühs
ren entrichten muß, macht seine Uebertretung der Pos-
lizeivierordnung nicht entfchulbbar.

Ein „armer Krüppel«.

Tags gebettelt — nachts durchgetanzt —- Seir vite-
len Jahren sitzt an einer bestimmten Straßen-eile Ein
Boston ein 'betteflnber beinlioser Krüppel i‘n einem alten
»Selbstfahrer«. Die Spenden ber mitleidig-en Clsaffanten
flossen ihm reichlich zu, denn- ’ieber wurde gerühtrt
durch den Ausdruck fafsungslosen Jammers in se nen
bleichen Zügen und den bläulich umränderten Augen.
Jetzt ist der verkrüppselte Bettler verschwunden. Er-
wandert aufgeregt in der Arrestzellse auf und ab. Die
Polizei hat nämlich endlich herausibekommen, daß der
,,-arme Krüppel« nach vollbrachtet Tages-»Arbeit« fei-
nen Wagen nach der elegantesteu Pension lenkte, um
dort seine fern-gesunden Bein-e auszustrecken und siilch
dann im gutsitzenden Smokimg auf die Bummelreife
durch die teuren Nachthlubss der Stadt zu machen. Die
durchtanzten u. verschwiemelten Nächte verschafften ihm
das für feinen »Beruf« so nützliche ElsendsgesitchtdSteinse
Tageseinniahmen aus der Bettelei gibt der jetzt zu
Gefängnis Verurteilte mit durchschnittlich 75 Alb an.

bemann-
Jhren 70. Geburtstag feierte Frau Mai-te Müller, ·

Giersdorfer Straße 22. Gleichzeitig konnte die Alters-
jubtlarin ihr zIojähriges Jubiläum als cll’oieiaerin ber
gleichen Wohnung begehen. — Shren 82. Geburtss-
tag feierte am Sonntag Frau Berthxa Feiester, Post-
weg 7. Beiden Alters-jusb’ilari!nnen unsere herzlichsten
Gslü-ckwünsche. r ‚ - -

Boiatsdorf.

Die Maul-· und Klsauenseuche 'ift nun auch in uns-
serm Orte ausgebrochen und unter dem Viehbestande
der Bauern A. Stelzer und P. Kühne fest-gestellt wor-
den. — Aufgeboten wurden-: Erbhxofbauer Bernhard
Ostkar Nixdorf, Johiisdorf mit Jungsbäuertisii Dorothea
Käthe Döring, Votgtsdorß Arbeiter Erich Walten An-

ders, Voigtsdorß mit Hausgehtlfin Ida Else Trenklser
Gotschdorf.

Einen überlegenen deutschen MotorradsSieg ge-·
gen aussländische Extra-Klasse fuhren am gsestrigien Sonn-
tag Feldwebel Meter auf BMW, b’er den Großen
Preis von Europa und den Ehrenprseis des Führers
und Neichskanzlers gewann, und Ewald Kluge auf
Ante-Union. Den Kämper wohnten 300 000 Zu-
schauer bei.

Hamburg- Zu einem schweren Schadenfeuer kam es
am Sonntag auf der für eine Nordlandreisse sbseraiftstese
henben »Nelianoe«. Bei dem Brand-e- isst leider (auch ein
Menschen-leben zu beilagen. Da größerer Schaden eine
getreten ift, mußte die Nordlandreissie abgesagt werden-

Glogau. Zwei Opfer der Oder. Jn Alt-
Reichenau im Kreise Glogau spielten Kinder auf Oder-
kähnen, obgleich das verboten ist. Als die Kinder nun von
den Kähnen entfernt werden sollten, sprang der neun-
jährige Schüler Manfred· Rösler aus Neuhammer, der in
Alt-Neichen-au seine Fersien verbrachte, von einem der
Kähne ins Wasser, das an dieser Stelle sehr tief ist. Da
der Junge nicht schwimmen konnte, ging er sofort unter
und ertranl. -— Der Eisen-bahner Albert Bartsch aus Nie-
derfelde, Kreis (Slogan, war zum Baden an die. Oder ge-
' angen. Als er am Abend nicht zurückkehrte, machte man
. eh auf bie Suche und fand am Ufer seine Kleidung und
sein Fahrrad Er war beim Baden ertrunten. Die Leiche
konnte erst nach längerem Suchen gefunden werben.

. Beuthen. Richtfeft einer Otto-Planetta-
SiedlunJ Hier wurde im Rahmen einer schlichten
Feierstunde as Richtfeft der Otto-Planetta-Siedlung be-
angen. Zwölf schmucle Eigenheime für kinderreiche
amilien find hier auf Veranlassung des Ortsobmannes

«der DAF. Beuthen und der Kreiswaltung Glogau ge-
schaffen worden unb haben zu Ehren der für Groß-deutsch-
land gefallenen Freiheitslämpfers der Ostmark den Namen
Otto-Planetta-Siedlung« erhalten. Die Straße zur Sied-

lung führt die Bezeichnung Holzctveberstraße

Sagain ZusammenstoßamBahnübergang.-·
Jn« Frettvaldau stieß in der Saganer Straße an einem un-
gesicherten Bahniibergang ein vollbeladener Fastng mit
der Lolomotive eines Personenzuges der ahn Frei-.
waldaukRauscha zusammen. Von der Lolomotive wurde

. das Getriebe abgerissen, und der zweite Wa en des Zuges
entgleiste. Da hierdurch die Bremsvorri tung gesperrt
war, kam der Zug erst 150 Meter hinter dem Bahnübert
'gang zum Stehen. Die Zugmaschine des Lastzuges ftür in,
nachdem die bei-den Fahrer sich noch rechtzeitig durch b-
springen« hatten in Sicherheit bringen können, den Bahn-
damm hinunter. Mehrere Wagen des Zuges entgleifteiy
und der Bahndamm wurde etwa 150 Meter weit ausge-
rissen, ifsvo ddaß derckykerkellårtztstiäläzåleigt twerden mußte.
onen ur en ni ver , st er entstandene Sach-
Schaben fehr erheblich.

Halt-an. Beim Baden ertrunken. Im r »
lawdbasd ertrant ier ein Pfähriger junger Mann w
es Badens. D e Leiche konnte erst nach viel-stündiger-
uchen geborgen werben.

Bunzlaiu S wierige Rettungsarbeit M
ein Tillendorfer clEinwohner tin Bober badete, M nur
alte Fnßverleßung wieder auf, und der Mann ging un
Ein zur Rettung hinzuspringendes Mädchen zog er m
aus den Grund. Auch ein n Dtlse eilender r Mann
geriet in Ertrintungsgesa Hmr ie ich a s
vereinten Kräften er stille o wagen“,
Mädchen von dem nben zu trennen und diesen s

e

dschn ab nb versank Mut: inriuM an {3:181n » Jus ' -

ehe Dunst-er fpr ihr nach; mußte aber nun feä
durch den hinzu-Fäden Lanwirt Gustav Speer a
Schnellenfurt Irr-tat werben. Das neunjährige .
Bonnie nnr als eiche geborgen werben.

Dauben m Staufer ertrnnlen. Jm Golden-
trauiner Stau ee ist abermals ein Badeo r zu beklagen-
Diesmal handelt es um eine in der intenmühle
Erholung weilenbe ran aus Dies in der N
der Motorboothaltesteile ertranl. W1. b.

Schönen (Raubach). Opfer der Arbeit Ja der
hiesigen Stadtmühle geriet der tsäährige Müllerlehrlin

rbert Stumm au Neukirch e m auflegen eine
reibriemens in die. Transmi sion, wurde herumge-

fchleudert und blieb in ber We e hiin en. An den er-
littenen inneren Verletzungen ist der nvorfichtige bald
gestorben.

Guhran. Grenzlandfahrt oftmärtischer
itlerurlauber. Von der NSV. wurde für
gitlerurlauber aus der Ostmarl, die aus Wien und aus

seh eten an der ungaris n und in oslatvis en Grenze
Iammen, eine Grenzland ahrt veran ‚altet. .· en Kame-
raden aus der Oftmark wurde hierbei Gelegenheit ge-
geben, Einblick _ili bieglrbenaberh ltnjlein Schlesien in

ans dein Wasser zu neben. —- Schnellensurt
bei Baden im b -
thsta Zeldlsr.M ra an Wirth “ab er-



emmnen, die sich teilweise ganz erheblich vbn den im
seiden unterscheiden

dem (Über). Junger Leben-retten In bei
gen- Badeanstalt hatte sich ein- Lehtlingx der Nichts
immer ist, in die Abteilung für Sehn-immer gewagt;

ötzlich verlor er den Boden unter den Füßen und ver-
and i Wasser. Diesen Vorgang hatte. Der. erregte.

lgschafis ührer Manfred (Sie-fäl- bemerkt. Er fhtang dem
trinkenden nach und rettete Den bereits bewußtlos Ge-

”arbeiten. „ .2. ‚ _ „r... ..... .
.» .‚ . .-

Heimaitage m Obermgi
Die Grenzlandschau des Bundes- Deutscher Osten

Während der vom 19. bis 22. Augu in dem bekann-
ten schlesischeu Kurort O b e r n i g k stattf ndeziden Heimat-s
tage, Die neben Der Ausführung eines Festffiels durch die
Bollenhainer Burgenspiele noch die mann gfachsten Dari-
bietungen umfassen, veranstaltet auch der Bund Deutscher
Osten eine umfangreiche und sehenswerte- .G r e n z l a n d -
seh a u, die längere Zeit der Oeffentlichleit zuganglich ge-
macht werden foll. Sie zeigt in der Abteilung »Geschicht-
liche Entwicklun « u. a. eine schematische Darstellungder
germanischen Be iedlung Schlesiens«. (gefolgert platttfche
Bilder über die deutsche Befiedlung; bildhaft und ein-
dringlich wird Schlesiens Oftgrenze dem Beschauer gezeigt.
Diese Abteilung bringt viel Neues an bildhaftein Materials
das bisher noch nicht der Oeffentlichkeit gezeigt worden ist.

Das stärkste Interesse wird man der Abteilung
,,Natioiialsozialistische Aufbauarbeit« zu-

. ruht- L4L

—- -

wenden. Hier werden die Leistungen eines einzigartigeu -
Ansbauweries herausgeftellt, die das Dritte Reich in erster
Linie hinsichtlich des Handels für Schlesien geschaffen hat.
Auch die Heiniatausstellung »Aus Obernigls Vergangen-
heit« wird großes Interesse finden, ist doch diese Schau
ganz auf die engere Heimat abgestellt und zeigt viel Wert-
dolles aus Privatbesitz.

l. Aue aller Weit
b-3entner-Fisch, dessen Art bisher unbekannt war. m

Mund » set-der Gironbe isåankrei ) fing ein Fis er
einen bt ‘r. unbekannten seh · Gew von 6 Zentner.
Das Tier wurde Wissenscha tlern zur Unte uchung übergeben

renisndianerschasten zurückgenommen Die Habt-India-
ner ( SA.z haben warum mit wenigen Ausnahmen alle
»Ehren- ianerschaften« gängig zu machen. Nur Prä-
sident Roosevelt und ganz wenige andere Weiße sollen Ehren-

— lauer bleiben -

Int- vom Zug 700 Meter artige rhleift. Wie aus Lille
gemeldet wird, wurde au. einem unge rten Eisenbahn-ther-

- g in der Nähe von BrausDunes an der belgisch-fta öst-
Mn Grenzeein Persomnkrakan von einein uge e assi-
,Der Zug schleifte das Anto u r Meter mir si . Aus den
Trümmern des-Wagens zog man die sechs Jnisassen herber,
um! benen‘fii'n f(bereits tot waren. Ein junges Madchen
das das Steuer geführt zu haben scheint. starb bald Darauf.

Jn 3000 Meter Höhe zusaminengcstoszcn Bei einer Uebung
·i·ni Raume von Tschelalowitz bei Brandeis in Böhmen ersol te
in der Höhe-von rusnd 3000-·Metern ein Zusammenstosz zwe er
Jagdslngzeuge. Beide Flugzeuge stürzten ab, wobei der Pilot
zdes jeinenIlugzeuges ums Seemann. Der Slifilat des z » treu

lugzeuges sprang mit dem Fa schirmab und erlitt lei tere
erl'ehungen. « «

genauem von der Dennerle
Diis Streben unserer Zeit eht mehr und mehr darauf aus,

Die natürlichen Kräfte, die vie en Pflanzen innewohnen unse-
rer-Gesundheit nutzbar u machen. ,ierbei stellt es sich heraus,
»daß es haufig gerade. as. (Einfach e und Sigstliegendste i
“woran man am wenig ten denkt und was do die günsti te
Wirkung hat. Ein Bei iel hierfür findet sich in einem Auf a
den« Dr. Einil Diener, erlin, in der ,.Deutsehen Aerzte eituug‘
neröffentlichte‘: »Es ist ergtaunlich über wieviele verschieden-
artige, den jeweiligen Um tänden bewundernswert gut ange-
paßte Wirkungen die Wegwarte — wissenschaftlich Cichorium
Intyhus genannt —- versügt Der Polksmund hat mit Recht
die brave Wegwarte a s eine der wichtigsten Pflanzen in
Euro a be eichnet und damit dartun wollen, daß sie nicht nur
als Feilps anze, sondern in veredelter Form auch als appetit-
fördernder Kaffeezusatz eine uralte Zauberin ist. die um L0
iugeanrifcher und kraftvoller sich betätigt, je älter sie an Ja
reii und Ja rhunderten wird. Cichorium Intybus ist allgemein
unter dem 5J amen »Wegwarte« bekannt.

Selbstverständlich hat sich die Volks-Medizin und die Natur-
heiltunde dieser Pflanze intensiv angenommen Pfarrer Kneipp
stellte fest, daßsie »die überflüssige (halle weglführt, Leber,
Milz und Nieren reinigt. Noch im Laufe der etzteii Ja re
haben der· auf diesem Gebiet besonders berufene. Prof. Bei el.
wie Heide und Beitter-u. a., bedeutende Feststellungen über den
gesundheitlicheii Wert von Cjehorium Intybus sativum beige-
racht. «Jin Jahr 1935 konnte nachgewiesen werben, daß die

Extraiistoffe der ZiZorie eindeutig die Funktionen der Leber
begünstigen. Diese atsache dürfte ich bald die medizinische
Praxis als Nu anwendung aus den enschen dienstbar machen.

_ Von dem eseii dieser vie seitigen Pflanze inter.e i»ert niet:
leicht und), daß der Hauptstoff ihrer Wur el ein tiir eahnlicher
Körper —’-— das Jnulin —, ist. aus dem si beim often ‚Butter,
sowie aromatisshe Bitter- und Farbstofse bilden, denen die Wis-
enschafi durch ihre .ärungez und fäulnishemmende Wirkung
einen günstigen Einfluß auf Die Verdauung zuschreibt Die
Bitterstosfe wirken aber nicht nur anregend auf die Drusen der

 

-
«

Binttreislaiü uu‘o das blutbildende System lonititutioneU be-

beeiu'lu en. · » . «

Da sIst es nicht verwunderlich, da die Mel-stärkre sich so

weitgehender Verbreitung erfreut un an Belieb it immer

noch ständig zunimmt als dramatischer gab? zun; Katfijee mit t

’e das In tränt von Millionen ie st w 9. f her au -
eute' n« ie »ständi e Be leiterin des _Raffees . Die Edel-

ichorie it heute in ut chgland eine wiZtige landwirtstt-

iche Kulturpslanze, die " nlich wie die u errube ange ut
wird. -

II Mike-vers ‚warm sub sind«

Mitte bie neu. In: ZU slnbee
II fressen freie-tagen l- eite sue
unseres scheuen Vaterlande-. —-
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Verlagsleitüngx Lueie Schmitzszleischer
(Dienstllch verteilst-)

Hauptschriftleitungr Lucie Schmitz -Fleischu.
Schriftleiter Horft Zencominierski (Vertreter der Haupte

schriftleiterinl. »
gBetrtntwnrtlicl) für Politik Kultur, Kunst und Willa
senscho t: Lucie. Geistig-"Walther; für Kam-unwide-
litik, « rovin3, fejeimattetl, Berichierstattung sowie Tini

 

  

. an litnnische Häuser einer Stadt durch Brand zerstört
Nachts brach in dem an der Meinel etwa 30 Kilometer unter-

Bilkiia ein Brand aus«
griff und gegen 30 Häuser

en wurden obdachlos.

halb von Reimen gele neu Städt
der mit größter Sehn i leit unt
M Asche legt-ex Etwa 1 Fam

liebenascnungen im omnibus
l

ji Wenn eine Einige-selbde auf eine Sdreidungsrefse geht

« Aufnahmen auf einer Fahrt durch Großde’utsdrland

Dieser Tage ist vom Brandenburger Tor in
Berlin eine seltsame Reisegesellschaft ge-
startet. Sieerregte Aufsehen, denn es waren
viele bekannte Gesichter darunter. Schon daß
der Wiener Schauspieler Hans Olden als Reise:
leitet durch Armbinde erkenntlich war. über:
raschte. Dann stiegen Hell Finkenzeller und
Viktor de Kowa ein.
'Limburg und die Nachwuchsgrstellerf Gerda
Peter suchten sich Plätze. Julius B. germann
und Karl Ettlinger waren zur Stelle. Aber
Hans Deppe musterte sie kritisch und ver-
Hei-ehrte ihnen das Einsteigen. Nach zehn Mi-
nuten kamen sie wieder. Verwandelt. .Es
waren ihnen in der Zwischenzeit nicht nur
Schnurrbärte .‚geWachsen", sondern der eine
War pfiffiger und der andere flapsiger ge-
worden. Die Verwandlung hatte sich auf einer
Restaurant-Terrasse Vollzogen, die an diesem
frühen Morgen zu einem Schminkraum herge-
richtet war. Auch Ewald Wenck gehörte zu
der Reisegesellschaft. Aber er mußte sich erst
einen neuen Hut beschaffen, ehe ihn Hans Deppe
einsteigen ließ.

  
   

    
      

   

 

  

Friedhofskapelle aus statt. «

Eva Tinschmann, Olga.

Gestern Abend entschlief sanft unsere i'nniggeliebte Schwester,

Schwägerin, Tante. und Großtante « «

in. Jeiiiui {nimm

Marie Lachmann,- Bad Warmbrunn,

Hermann Lachmann, Breslau, Paulstr. l

Bad Warmbmnn, den 8. August 1-938
Alte Hirschberger Straße, Haus Idille

Beerdigung findet Mittwoch, den 10. August, Nachmittag 21/2 Uhr von der

Noch nie hat sich eine Reiseg’esellscliaft, die
auf! eine Vergnügungsreise geht, einer s'o
scharfen Muster-unt unterziehen müssen. Nur

«" Hans A. Schlettow stellte sich nicht dem kriti-
schen Auge. Er suchte verzweifelt nach einem
abhanden gekommenen Koffer. .Wir hätten ihn
aufklären können, aber wir taten es nicht. Mit
dem verschwundenen Koffer hatte es nämlich
eineeigene Bewandtnis: Er war dem Morgen—
spaziergtang einer riesigen Dogge zum ..Opfer“
gefallen, die den pikfeinen Koffer seltsamer-
weise als Baumstamm gebrauchte . . .
„Pst — nicht verlagert“, sagte ein Mann

neben mir, „das bringt Glück, stört ihn um
Himmelswillen nicht!“ . '

Nun, es störte ihn niemand, ‘obwohl der Hund
ersichtlich eine lange Nacht eingesperrt ge-
wesen sein mußte. . . . Je- mehr kam, um so
heftiger strahlte der danebenstehende Mann.
Dann ließ er den Kollet-an einer lustigen Stelle
in einem Lastwagen verstauen. .

Es fiel mir noch auf, daß sich die Reisenden
so oftgegenseltig an den Kopf tippten. Aber
bald wußte ich Bescheid, denn sie sagten
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In tiefer Trauer:

 

 

sss « Totentafel
Eise Gaumen geb. Helgtenbergeu 77 J. ; Hirschblerg
Alsred Horniih Student, Hirsch-berg. .
August Kleine-tu 74 J.; Etchberg
Hermann gleitet)“, Gutsbes, 67 3.; Eangenau.

 

sinnt-l
behindern P. Fleifilu
— 

Berdauungsorgane, sondern siesind es auch, Die bei regelmäßi-
. er Aufnahme kleiner Mengen eine echte Vermehrung »der roten
« luilörperchen eintreten lassen; sie können also-durch ihre Wir-
kung auf das Nervensystem und den Verdauunasapvarat den

. Reise.
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„Toi . -. . toi . . . toi!“ dazu. Um mit dieser
einfachsten aller Zauberformeln das Glück zu
beschwören, muß man nämlich auf Holz oder -
einen gleichwertigen Ersatzstoff klopfen.

Und diese Reisenden legten offenbar aller-
größten Wert darauf, allergrößtcs. Glück auf
dieser Reise zu haben. Sie wünschten sieht-ur-

Viktor de Kowa war deswegen.Sonnenschein.
mit einem Riesenexemplar von Regenschirm
erschienen, und Hans Deppe freute sich. wenn
einer Hagelschauer wünschte.
Künstler sind nun mal abergläubisch'e'r all.

andere Menschen. Wenn die Generalprobe
mißglückt, dann ist die Uraufführung gesichert.
Auch Krach gehört zu den guten Vorzeichen.
Und deshalb strahlte aus allen Gesichtern eitel.
‚Wonne, als sich zwei Menschen unversehens
in die Haare gerieten: ein Hundefänger und
das Frauchen von „Schnucki“. Selbstverständ-
lich mußte dem Hundefängen der „Schnubki“
an diesem frühen Morgen in einem nicht ganz
vorSchriftsmäßigen Zustand erwischte, wieder
entsteißt werden, denn „Schmeckt? war ver-
pflichtet, die Reise als Komiker mitzumachen.
So beschwipst er sich beispielsweise einmal an
Kognakbohnen, was die' drollig-en Menschen
aber veranlaßt, ihn für tollwütig zu halten.
Es passiert überhaupt allerhand auf dieser

Und daß man es schon vorher weiß,
legt die Vermutung nahe,‘daß es sich um keine
übliche Gesellschaftsreise im Omnibus, sondern
um eine Filmfahrt handelt. um die sich die
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Bruch i
Feder, ohne Eisenb

warten te nicht bis es zu pätist. Ma

Kostenlos zu sprechen in:
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tragen das seit Jahrzehnten bestens bewährte
Spezialband· Tag 113b Nacht tragbar. _ »

gel. Für schwiere Brüche
die Patente 423513, 445 991. « Leibs und Nabel-
banda en, Suspenöorien Haben Sie Vertrauen,

ansertigung-Garantieschein.
(tagen Frei 8c 0:0., Stuttgart-S, Gebelsbergstraße 28

Hirfchbergi ‚betet Schles Hof, Mittwoch, 10. August 8—12 Uhr.
Warnibrnnnr Hotel Schneelioppe, Mitwoch,10. Aug.,"14—18 Uhr.

„Hochzeit mitHindernlSs'en“ „dreht“; Kein Reise:
hüte-, sondern Dr. Heinrich Sboerl, der Verfasser
iustigåter Filme, hat die Reisenden ausgesucht
und für drei Wochen, auf eine gemeinsame
Bahn, durch. ganz Deutschland geschickt. von
Berlin über Potsdam nach) Würzburg, Dinkel's-
Ibühl, Salzburg. Zoll am See und die Groß.-
Hochverrat-eise- nach Venedig. In diesen drei
Woche-n offenbaren sie ihr. Ich.- Die einen
nörgeln, die anderen Oel 'q’uietschverznügt. den.
einen. geht die Landschaft. den anderen ein
mein über alles. esgibt Verza'gte und Drauf-
Mer . in dieser, Gesellschaft Verliebte und.
vermutete. Und aus alledem wird ein Toura-
bildein
_ Viele Wochen lang wird dieser Omnibus durch.
die deutschen stup- und Ostmarlrgaue rollen.
Der Omnibus selbst, die Menschen darin, ihre
Reise—Erlebnisse .und die, Landschaft werden
die Mitwirkenden sein. Unterwegs auf der.
LandStraße, an Seen, in schönen Städtchen. in
Hotels, auf der Großglocknerstraße und auf
dem Canale grande in Venedig werden die Auf-
nahmen gedreht.

Viktor deKowa und HeliPinkenzeller machen
diese Reise als geschiedenes Ehepaar nfit. Und
so war-traun nichtglatt verlaufen. Aber wie’s
ausgeht? Man wird abwarten müssen, bis die
Reisegelsellschaft wieder mit einigen tausend
Fihnmetern nach Berlin zurückgekehrt ist.

Heinrich Mifltner.
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Einmalige Wiederholg
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« · Buchdruceerei es. Fleisches-
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Jcfl ließe Meh-

(l love you) _ '
Preise von 0,30 AM. «

bis 1,75 man.

L.D«vtmere,tiig«,den11. ‑
j» Das künstlerische Ek-

mühe?“ Imb etg is
. . - stimmten-innig

wirkungsvoll Die Ziehen-e
s- Oper in 4 Akten von

: Puccini
Preise jvon 0.50 man.

bis 2,00 man.

Beginn 20.15 Uhr

Der Vordernan hat 
 

Desg-

' die sieiiiiiihhii «
Wein-innrer Nachrichten
—Herischdorfer Tageblatt-

l begonnen.   
 

Weshalb

Schott-Kassee?
Weil er vor üglich
und stets fr sch ist. 
 


